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alban -esischen Staates diesem Traum ein jähes Ende 'be¬reitete , fügte es sich ihnen äußerlich , unternahm aber einen
zähen Kampf gegen diese Beschlüsse . Die Grenze Griechen¬lands sollte soweit wie möglich nach Norden vorgeschobenwerben . Alle Mittel Mürben angewandt , um die inter¬
nationale Kommission, die an Ort und Stelle die Grenze
sestzustellen hatte, in einer für diese Ziele günstigen Weise
zu beeinflussen. Als die Grenze schließlich bestimmt wurde,
begann man ein Spiel mit der Zurückziehung der griechi¬
schen Besatzung vom albanischen Gebiete . Sie sollte schonam 18. Januar vollzogen sein. Man erwirkte aber immer
wieder einen Aufschub und jetzt , wo der allerletzte Termin
am 81 . März äbgelausen war und die Räumung , die man
nochmals (im Februar ) feierlich versprochen Hatte, begann,
brach der Ausstand aus , weshalb die griechische Regierungbis Mächte in einer Note darauf aufmerksam macht, daß die
Zurückziehung nicht angebracht sei.

Offiziell benahm sich die Regierung ganz korrekt. Ineiner Note versprachsie den Mächten, sich den Beschlüssen zu
fügen und den Truppen den Befehl zugehen zu lassen,
innerhalb der festgesetzten Frist die Albanien AngewiesenenGebiete zu räumen . Sie übernahm die ausdrückliche Ver¬
pflichtung, nicht nur keinen Widerstand zu leisten, sondern',wie es die Mächte verlangten , dem Widerstand von anderer
Seite keinen Vorschub direkt oder indirekt zu leisten.

In einem offiziellen Comm-uniqus wurde dann mit¬
geteilt , die Regierung habe der Bevölkerung empfohlen, die
revolutionären Behörden nicht anzuerkennen , dieAbschaffungder Verwaltungsbehörden nicht zu gestatten , nicht auszu-wandern , sondern sich der albanischen Regierung zu unter¬
werfen . Später wurde die Blockade über Santi Quaranta
von der griechischen Regierung verhängt . Und dennoch istes eins Tatsache, daß sich in den Reihen der Aufständischen
griechische Soldaten und Offiziers befinden , daß die Epi¬roten über Kanonen und Maschinengewehre verfügen , die
griechischen Ursprungs sind.

Daß Griechenland diesen Kampf mit den feierlichen Be¬
schlüssen der Mächte auszuNchmen wagte, erklärt sich einfachdaraus , daß sich zwei 'einander bekämpfende Gruppen . Drei¬
bund und Dreiverband gegenüberstehen . Griechenland
findet in Frankreich seine Hauptstütze, denn Frankreich hat
Griechenland als ein Gegengewicht gegen Italien im öst¬
lichen Mittelmeer erkoren. Rußland stellt Griechenland in
seine Balkanrechnungen ein und England zieht, wenn auch
nicht so energisch, am selben Strange , denn es hat keine
Ursache , sich Griechenland feindlich -g-eg-enüberzustellen.

Die Erfolge, die '
Griechenland in diesem .Kampfe -ein-

heimste, sind bisher nicht glänzend gewesen, denn Griechen¬land stieß auf den Widerstand Italiens , dessen Macht¬
bewußtsein durch den erfolgreichen tripolitauischenMaub-
zug auch stark gestiegen ist. Italien im Bunde mit Oester¬
reich gelang es auf der Konferenz in London , Albanien dem
Balkanbunde zu entreißen und sich für die Zukunft zu
reservieren. Die Grenze Albaniens im Süden entsprach

ganz Italiens Wünschen, die dahin gingen , Griechenland
nicht beide Küsten der Meeresstraß -e bei Korfu zu überlassen.
Schließlich setzte Italien durch, daß die Frage der süd-
albanischen Grenze mit der der ägäischen Inseln verkoppelt
wurde, so daß dis für Griechenland außerordentlich wichtige
Besitznahme der Inseln , in erster Reihe der großen Inseln
Chios und Mytilene , von der Räumung Südalbaniens ab¬
hängig gemacht wurde. Das einzige , was Venizelos mit
seiner Reise nach den europäischen Höfen erreicht hatte , war
-das Zugeständnis einer kleinen -Grenzregelung bei Argyrv-
kastro.

Griechenland hat dennoch die Hoffnung nicht verloren,
entweder die Grenze zu seinen Gunsten zu korrigieren , oder
Epirus zu einer Stellung innerhalb Albaniens zu ver¬
helfen, die einer eventuellen Annektion in der Zukunft den
Weg ebnet.

PsLrLrfsLze Rrrsr- fHatt.
Rüstringen, 18 . April.

Gesetzentwurf über Getreidesiatistik . Dem Reichstag ist
ein Gesetzentwurf zugegangen , der die statistischen Auf¬
nahmen der Vorräte von Getreide und Erzeugnissen der
Getreidemüllerei regelt . Nach dem Entwurf kann der
Bund-esrat statistischeAusnahmen der Vorräte von Getreide
aller Art anordnen . Die Ausnahmen können sich erstrecken
auf die landwirtschaftlichen und diejenigen Unternehmen,
welche solche Vorräte aus Anlaß ihres Handels , oder Ge-
werbetriebes in Gewahrsam haben , sowie auf die Vorräte
in Gewahrsam von Kommunen , öffentlich-rechtlichenKörper-
schaffen und Verbänden ; ausgenommen sind die Vorräte in
Gewahrsam von Behörden des Reiches oder eines Bundes¬
staates. Die Aufnahmen sind erstmalig in zwei auf¬
einanderfolgenden Jahren vorzunehmen , später dürfen sie
nur in einem Zwischenraum von vier Jahren stattftndm.Die zu stellenden Fragen dürfen sich nur aus dis vorhandenen
Vorräte beziehen. Jedes Eindringen tu die Vermögens-
und Einkominensverhältnisse ist ausgeschlossen. Wer wissent-
lich die an ihn gestellten Fragen wahrheitswidrig beant¬
wortet oder dis Auskunft verweigert , wird mit Geldstrafebis zu 800 Mk . bedroht, im Wiederholugssalls soll Geld-
strafe bis zu 600 Mark eintreten können.

Angst Vvr dem Reichstag. Es ist -mitgetetlt worden , daßder mecklenburgischeMinister Dr . Bossart im „Berliner
Tageblatt " seine Ansichten über die mecklenburgischeVer-
sassun -gsrefor -m ausspmch und daß er als letztes Hilfsmittel
schließlich den Reichstag und Bundesr -at ansieht. Besonders
gegen die Möglichkeit, daß die mecklenburgischeVerfassuugs-
frage vom Reichstag entschieden wenden könne, tobt die
Schar fmacherpr-esss. Die „Berliner Neuesten Nachrichten"
fürchten darin „einen Präzedenzfall für die -gelegentliche
Oktroyieriing einer preußischen Versassungsreform " und be-

vom Tage.
Wegen Ungeschicklichkeit soll der Staatssekretär des

Auswärtigen , Herr v . Jagow , gegangen werden. Wie die
„Tägl . Rundschau" munkelt, soll an seine Stelle der frühere
Gesandte in China Mumm v. Schwarzenstein treten.

Dem Reichstage ist ein Gesetzentwurf zugcgange », der
die statistischen Aufnahmen von Getreide und Mühlen-
produkten regest.

»
Ms neuester Statthalterkandidat für Elsaß -Lothringenwird der schlesische Fürst Hatzfeld genannt.»
Die italienische Regierung rüstet gegen den zu er¬

wartenden Eisenbahnerstreik.

In Insterburg wurden sieben , in Königsberg fünf
Frauen wegen strafbarer Eingriffe Zu Gefängnisstrafen ver¬
urteilt.

<!
Der amerikanische Marineminister hat den Offizierenden Genuß von Alkohol verboten.

UiechenlM «ns -Mariles.
I.

Wieder werden die Waffen auf dem Balkan gekreuzt.Der Aufstand der Epir -oten ist ausgebrochen . Albanien
mobilisiert . Die Mächte des Dreibundes und -des Dreiver¬bandes verhandeln unter -einander und mit einander.
Oesterreich und Italien , die . „Schutzmächte" , werden nervösund die italienischen Torpedobootszerstörer kreuzen schon i-nLen albanischenGewässern, ganz „zufällig "

, wie offiziös aus
Rom gemeldet wird . Sind es die letzten Zuckungen des
Balkans , bevor er endlich zur Ruhe kommt, oder ist es der
Anfang von neuen Balkanwirren mit Kriegsgefahr für
Europa in Aussicht?

Dis Balka-n-krisge mit ihren für Griechenland außer¬
ordentlichen Erfolgen haben das Nationalbewutztsein der
Griechen innerhalb und außerhalb ihres Landes ins Un¬
gemessene gesteigert. Es ist deshalb begreiflich, daß die
Epiroten sich nicht leicht -mit ihrer Angliederung an Al¬
banien abfi-nden können. Daß sie aber imstande waren , zuden Waffen zu greisen , das verdanken sie nicht nur der
Unterstützung der Bevölkerung Griechenlands , sondern auchder Regierung , die durch Ton und Unterlassen den vor
langer Zeit vorbereiteten Aufstand förderte . ' Die griechische
Regierung hat die ganze Zeit ein Doppelspiel getrieben.Nach den niederschmetternden Niederlagen der Türken
träumte Griechenland von gang Südälb -ani -en . Als aber die
Beschlüsse der Londoner Konferenz durch Schaffung des

LerrMetsir.

MrrtLev BsrMM.
Roman von Wilhelm Hegels r.

20)- - Nachdruck verboten.
Aber nach einer Weile schrak er von neuem auf . Diese

qualvoll lamggezog -snen Töne waren noch lauter -geworden.
Manchmal glaubte er auch ein leises Weinen dazwischen zu
vernehmen. Plötzlich war ihm, als müsse fein kleiner
Freund sterben. . . . Wie er erschrak vor» diesem Gedanken!
Wenn das Fritzle tot wäre ! Was würde dann aus dem
Schaukelpferd? Ob -er es dann Wohl -bekäme? . . . Eine
große Traurigkeit besitz! ihn bei diesem Gedanken. Er
steckte den Kopf unter die Decke, um das schreckliche Husten
nicht mehr zu hören . Doch ohne Barmherzigkeit , ohne Ende
klangen , die röchelnden Töne , -die dahinschwebten -durch die
k-Me , dunkle Winternacht wie graue Geier , mit schwer
lastenden Flügeln und scharfen Krallen.

Und dieser Husten wurde so stark, daß auch Frau
Schultz davon aufwachte. Nachdem sie ein paarmal ge¬
schluckt und ausgespiesn hatte , starrte sie im Zimmer umher.

Was ? Fing denn die Krabbe schon wieder an ? Das
fehlte gerade noch , wenn es so los gehen sollte wie vor zwei
Wochen!

Eine Weile war es still, sie hatte sich beruhigt . Aber
gerade im Moment als sie ' einschlafenwollte , war es wieder
da. Zuerst ein leises Nagen durch die Wand , -ein nervös
wachendes Rascheln wie von ri^ ölndem Kalk. Dann nach
und noch das ganze Zimmer füllend, diese hohlen Angst¬
schreie aus einer zusammenges-reßten, erstickenden Kehle.— Ach, das ist denn doch zu arg ! Mitten in der

Nacht! Nicht -eine Minute läßt der Bengel einen schlafen.Der -denkt Wohl , daß er ganz allein im Haus wäre.
Ihr Kops -brummte , und sie schob das auf die rasseln-den, krampfHasten Töne.
— Wenn Las nicht aushört , -dann muß die dumme Per¬

son raus . Glesch den ersten ! Ihr Mann , wenn der nach
Hause kaM , wurde fuchsteufelswild . Und sie selbst war
auch eine Frau mit Nerven . . . die Nachts ihre Ruhe haben
-mußte.

Aber in ihrem Grimm schlief sie doch wieder ein. Der
Punsch war so stark gewesen! -

Um ein Uhr war in Berthas Zim -iNer noch alles still.Der Kleine hatte in den Armen der Mutter unter bösen
Träumen geschlafen . . . . Aber kurz nach eins wachte er aus
durch das Angstgefühl des sich nähernden Anfalls . In
seinem Hals fühlte er eine brennende Kälte , als sei ihmeine Eissäule durch die Nase bis tief in die Brust gebohrt
worden . Und während er vor Frost zusammenschauernd da¬
lag , hatte -er die Empfindung , als fröre -diese Eissäüle noch
fester, als bekäme sie Ecken - und Kanten , die ihm den
Schlund zerrissen, zerstachen , wie mit tausend Nadeln und
Sägen . Und auf -einmal spürte er -eine -brodelnde Hitze in
seinem Innern aussteigen ; seine Hände begannen zu
zittern , und das Fieber schüttelte ihn hin und her . Gleich
mußte es da -sein; -dann b-Äam er keine Luft mehr ! . . .
Und die Angst, -die fürchterliche Todesangst vor dem Er¬
sticken.

Er wimmerte leise.
Bei -den ersten Lauten wachte Bertha auf.— Was fehlt dir , Kind ? Komm, schlaf schön ! Du

brauchst dich nicht zu fürchten. Ich -halte dich fest , Herz!
Aber fern Weinen wurde lauter.
— Oh, Mama, ich Hab so Angst!

Im Nu war Bertha aus dem Bett -gesprungen und
-hatte Licht angesteckt.

Seine Aermchen streckten sich nach ihr aus . Die Fingerkrallten sich in ihrer Hand fest.
— Oh , Mama , ich Hab so Angst . . . Ich muß wieder

husten! . . .
Dann brach es schon -los , dieses fürchterliche, wütende

Bellen, als säße in fernem -Schlund -ein Ungeheuer, -das
nicht heraus konnte. Der -ganze Körper schauerte zusammenin den Armen der bebenden Mutter . Immer von neuem
-die Stöße , die den kleinen Leib zu zersprengen schienen!Und Bertha fühlte , wie die Rippen unter dem mageren
Fleisch krampfhaft -gespannt waren . Sie sagte kein Wort.
Sie hielt nur das arme, zitternde Kind . Sie fühlte , wie
der Schweiß von seiner Haut ihr die Finger feuchttte. Sie
strich ihm über die Haare , kühlte seine Stirn und küßte seine
Wangen, die sie mit ihren Tränen -benetzt hatte . . . Sie
wischte Len Speichel -von sei-nen Lippen und versuchte aus
seinem Munde den Pfropfen von Blut und Schleim zu
ziehen . Wenn aber das Ungeheuer , -das im Innern dieseskleinen Körpers wütete , nicht schweigen wollte, dann bot
sie mit flehentlichen Lauten , die u -nhörbar , von selbst über
ihre Lippen kamen.

Und während sie halb liegend den unter die Decken
wohlgeborgenen Kleinen hi-tzlt, sah sie, wie von der Kerzeein Tropfen nach dem andern -aus das seidene Kästchen -fiel,in welchem der Verlo-bun-gsring von Graebe lag . Aber in
-ihrer Angst dachte sie nur an das Kind . Alles andere hatte
sie vergessen , für alles andere -war sie blind . . . . Sie sahbloß dieses angstverzerrte Gesicht , auf dem die dunkle
cya -notische Röte lag , das -herauf , herunter gerissen wurdevon dem bellenden Husten, sah nur -die tränenden Augenmit den heiß-roten Lidern , die krampfhaft geschwollenen



mühen sich, jetzt schon den Bundesrat auf die Ablehnung
eines sülchen Gesuches der mecklenburgischsr Regierung fest-
zulegen. — Unter den gegenwärtigen politisWu Verhält¬
nissen ist allerdings ohnedies die Gefahr nicht groß , daß aus
dem Bundesrat eine brauchbare Verfasstrng herauskoMinen
könnte.

Protest gegen die kleine Lex Heinze. Nach dem Muster
des Börfsnvereins der deutschen Buchhändler haben nun
auch der Verleger -Verein , der deutsche Mus -ikalien -Verleger-
Verein und die Vereinigung der Kunstverl -sger Petitionen
an den Reichstag geschickt, in denen sie -bitten , »dem Gesetz¬
entwurf gegen die Gefährdung der Jugend durch Zurschau¬
stellung von Schriften und Abbildungen »dis Zustimmung zu
versagen. Nach «der Ueberzeugung der Petenten reichen die

jetzigen Bestimmungen «des Reichsstra-fgefetzbuchies voll¬

ständig aus , um den wirklichen Uebelständtzn zu Leibe gehen

zu können.
Der Nachfolger des Staatssekretärs v. Jagow . Wenn

der Reichstag in die Sommerferien gegangen ist , "dann wird
>der neue Mann die Leitung der auswärtigen Angelegen¬
heiten des deutschen Reiches übernehmen . Herr v. Jagow
ist ebenso wenig zum Staatssekretär 'geeignet, als wie einer

seiner Vorgänger , Herr Tschirschky von Boyendorff , der

jetzige deutsche Botschafter in Wien. Herr v . Jagow ist zu¬
nächst ein sehr unbeholfener Parlamentsvedner und das er¬

schwert ihm sein Auftreten im Reichstag ungemein . Man

hat aber auch außerdem den Eindruck, daß -er allzusehr auf
die Unterstützung durch den Untsrsiaatssekretär und seine
Räte angewiesen ist. Deshalb erscheint es sehr begreiflich,
daß er sich wieder >nach einem »Botschasterposten sehnt . Die

„Tägliche Rundschau" macht nun darauf aufmerksam , daß
in dem Reffeprogtümm des Kaisers anläßlich seines Aufent¬
halts in Korfu auch «in Besuch des Herrn Mumm von

Schwarzenstein in , Portofino enthalten ist. Herr v . Mumm

ging nach der Ermordung des deutschen Gesandten von
Ketteler durch die Boxer , als Vertreter des deutschen Reiches
nach China , schied aber nach »einigen Jahren aus de»m diplo¬
matischen Dienst des Reiches wieder aus . Das erwähnte
Matt nimmt mm an , daß Herr Mumm v . Schwarzenstein
zum Nachfolger des Herrn v . Jagow auserfshen ist.

Ein neuer Kandidat für den Statthalterposten in

Elsaß -Lothringen . Unter den Kandidaten des Statthalter¬
lpostens der Reichslande ist schon vor längerer Zeit der früher^
Oberpräsident von Schlesien , Fürst Hatzfeld, Herzog zu
Trachenberg , genannt worden . Wie mitgeteilt wird , wäre

neuerdings wieder mit dem Fürsten wegen Uebernah 'me des

Postens verhandelt worden.
Warnung für Auslandsreisende . In der „Nord -d. Allg.

Zeitung " wird darauf hingewiesen, daß es in letzter Zeit
wiederholt vorgekommen ist, «daß Deutsche im Ausland
unter dem unbegründeten Verdacht der Spionage fest-
gensmm -sn und erst nach längerer Untersuchungshaft wieder

freigelassen worden sind. Dis Betroffenen hatten sich Meist
dadurch der Spionage verdächtig gemacht, daß sie an mili¬

tärisch wichtigen Stellen photographierten oder zeichneten
und sich, zur Rede gestellt, über ihre Person nicht genügend
auswei -sen konnten. Es wird dann hervorgehoben , daß der

deutsche Konsul oder der Liploinattsche Vertreter des Reiches
nicht viel helfen kann, da er sich in die Gerichtsbarkeit des
fremden Staates nicht einmischen darf . Den in das Aus¬
land reifenden deutschen Staatsangehörigen wird darum

empfohlen, sich mit einem ordnungsgemäßen Auslandspaß
zu versehen und im Auslands nicht, ohne Einholung der
-Erlaubnis -der zuständigen Behörden oder nach Feststellung,
daß kein Verbot entgegenstcht, zu zeichnen oder zu photo¬
graphieren.

Auskehr im Zentrum . In Trier , dem alten Bischofs¬
sitz , hatten die „Berliner " -an einigen Geistlichen eine starke

Lippen , die Ader auf der Stirn , in der sie das Wild kreisende
Blut zu bemerken glaubte . Und ihr einziger Gedanke war,
wenn es nur vorbei wäre , überwunden dieses rasende Un¬

geheuer ! Wenn sie ihrem Kinde helfen könnte , daß es

rascher vorüberging . . . . Und das war ihre schlimmste
Qual , daß sie nichts, gar nichts tun konnte . Diese Ohn¬
macht zu Helsen , zu lindern , machte sie tot . Warum konnte

sie es nicht auf sich nehmen? . . . O , die echte Mutter er¬
duldet die Leiden ihres Kindes vertausendfacht als ihre
eigenen!

Und dann nach langen , endlosen Minuten war der An¬

fall vorüber . Zusammengekauert , halb ohnmächtig, mit

noch zitternden Lippen lag -das Kind in dem riesengroßen
Bett wie -ein armes sterbendes Pflänzchen , das der scharfe
Wintsrstuvm gebrochen, und das nun einen einsamen Tod

stirbt im endlosen Schneefeld. . . . Ueber ihn aber hielt die

Mutter Wacht. Ganz nah 'beugte sie sich zu ihm herab , mit

ihrer ganzen Kraft , sich aufrecht haltend , um ihn nicht zu
drücken.

Von 'dem Leuchter rann ' jetzt -das Stearin in rasch sich
folgenden Tropfen auf das Ekrü, -das schon ganz verdorben
war . Aber die Mutter hatte «dafür nicht mal «inen gleich¬
gültigen Blick . Sie sah bloß , wi« !die Kerze hin und her

schwankend
' bald ein düsteres ,

'bald ein hell aufflackerndes
Licht durch «das Zimmer warf . Mutzten die Augen ihrem
Kind nicht schmerzen ? Vorsichtig hob sie das Köpfchen in

dis Höhe. Die Ränder «ganz rat ! . . . Sie sprang vom
Bett auf , und ohne sich Zeit zu nehmen , die zu ihrer Seite

stehenden Pantoffeln anzuziehen, lief sie mit bloßen» Füßen
über den kalten Boden. . . - Wenn er mit Eisschollen bedeckt

gewesen wäre , sie hätte es nicht gemerkt , so glühte die

Fieberangst in ihr.
Nun war es wieder schwarz im Zimmer.
— Schlaf schön ! Schlaf schön , Engel ! flüsterte sie dem

Kinde zu.
Dann legte sie sich nieder . Aber , weil der Kleine bei

ihrer Berührung , «da sie eisig kalt geworden war , -zusammen¬
schauerte, «so kroch sie in die äußerste Ecke des Betts und be¬
deckte sich mit den letzten spärlichen Zipfelchen der Decke.

Dort hockte sie stundenlang , das Auge auf eine be¬

stimmte Stelle gerichtet. Und nach und nach schärfte sich ihr

Ohr . Sie unterschied die leisesten Geräusche. Die ruhiger
werdenden Atemzüge des Kindes , das Ticken ihrer Taschen-

Stütze . Um diesen „Integralen " dis Hölle heiß zu machen,
erschien am Sonntag der Zentru -msabgeordnete Marx-
Düsseldorf, begleitet von einem halben Dutzend zentrüm-
licher Parlamentarier , um in einer großen Versammlung
gegen die „parteischädigenden Elemente " Stellung zu
nehmen . Abg. Marx bezeichnet« die „Quertreiber " als
Leute , die das Zeug dazu »haben , „Totengräber des Zen¬
trums " zu werden. Die bekannte Erklärung der Oster¬
dienstagskonferenz fei eine Revolution in der Partei ge¬
wesen. Wer sich jetzt mit den - »vom Reichsausschuß auf¬
gestellten Grundsätzen nicht 'einverstanden »erkläre, der stelle
sich damit von selbst außerhalb »der Partei . Diese «Ausfüh¬
rungen wurden noch -ergänzt durch «den Abg . Bell , der nach-
wies , daß -eine rein konfessionellePartei in Deutschland eine

Unmöglichkeit sei . Wer sich nicht Vorbehaltslos auf den

Standpunkt des Zentrums stelle, Habs sich damit selbst aus
der Partei ausgeschlossen.

Ob nun freilich die in Trier -domizilierenden Anhänger
«der „Berliner Richtung" klein -beigeben, muß abgewartet
-werden, wahrscheinlich ist es nicht. Es ist natürlich das

gute Recht des Zentrums , Leuts auszuschließen, dis im

Gegensatz zu »den Grundsätzen der Partei stehen. , Dann

fellte aber auch die Zenttmnspresse ihr heuchlerisches Ge¬

schrei über Mangel an Toleranz unterlassen , wenn andere

politische Parteien das Tischtuch zwischen sich und solchen
Leuten zerschneiden, dis nicht mehr aus dem Boden des

Parteiprogramms stehen.
Freie Bahn für die Säbeldiktatur . Der „Deutschen

Tageszeitung " geht von „besonderer Seite " eine längere Zu¬
schrift über die neue Verfügung über »den Waffengebrauch
des Militärs zu , in der Bedenken darüber geltend gemacht
werden , -daß das Militär nur dann zum selbständigen Ein¬

greifen berechtigt sein soll , wenn «die Zivilbchörde infolge
äußerer Umstände außer Stands sei, die Anforderung zu
erlassen. Die »erwähnte Zuschrift führt aus , daß nach dieser

Fassung der Bestimmungen der Kommandeur des Militärs

es kaum jemals »wird wagen können , irgendwie die staat¬
liche Autorität zu schützen , auch wenn es drüber und drunter

geht. Wenn z. -B . der von dem Vertreter der Zivilgewalt
obgesandts Bote unterwegs abgefangen wird , oder wenn der

Vertreter »der Zivilgöwalt es nicht wagt , «die militärische

Hilfe »auz-urnfen , dann könne der militärische Befehlshaber
nichts anderes tun , als ruhig sich auf den Stuhl zu setzen
und «den Aufruhr in vollendeter Form vor sich gehen lassen.
Es wird dann empfohlen, den Ausdruck „infolge äußerer
Umstände" in folgende Fassung zu ändern : „Infolge irgend-
welcher äußerer oder in der Sachs selbst »gelegenen Um¬

stände.
"

Die „Deutsche Tageszeitung " erachtet natürlich diese
Bedenken für völlig begründet , sie nimmt »an , daß die Mili¬

tärverwaltung - -es für selbstverständlich erachtet hat und es

auch nach wie vor für selbstverständlich hält , daß das Heer
auch ! dann aus eigenem Rechte einzuschreiten verpflichtet ist,
wenn sich aus den Umständen unzweifelhaft ergibt , daß die

Zivilbchörden nicht in der Lage oder auch nicht geneigt sind,
das Einschreiten des Militärs zu fordern , obwohl eine drin¬

gende und erhebliche Gefahr für die Aufrechterhaltung der

staatlichen Ordnung vorlicgt.
Würde di«!e Interpretation des agrarischen Blattes von

den maßgebenden Stellen als richtig anerkannt , dann wäre

es die Etablierung der Säbeldiktatur in ihrer allerfchärfsten
Form . - Der militärische Befehlshaber braucht sich dann nur

einzubilden, daß die Ordnung gestört sei und daß die Ruhe
-ohne seine Mithilfe nicht wieder hergestellt werden könne,
und er wäre berechtigt, mit »aller Schärfe vorzugehen . Wenn
-dis „Deutsche Tageszeitung " meint , der Kriegsminister
wird nicht umhin können, sich zu der Frage klar und un¬

uhr . . . . Dazwischenaber klang hin -und wieder der schrille
Pfiff -einer Lokomotive, ganz fern , ganz weit . Und es war

ihr , als mache »dieser lang -gezogene, schrill endende Ton die

Winternacht noch einmal so bang , so unendlich, so traurig
und kalt.

13 . Kapitel.
Am andern Morgen -gegen zehn Uhr kam Frau Schultz

zu Bertha herüber , im Hauskleid , »mit noch ungemachten
Haaren.

Eigentlich hatte -sie sich darauf vorbereitet , ein ordent¬

liches Donnerwetter lvsznlassen über diese verwünschte
Störung der Nachtruhe. Aber sie befand sich in ziemlich
wehleidiger Stimmung . Ihr Kopf brummte , und sie hatte
große Sehnsucht nach jemand , dem sie ihr ganzes Leid, wie

schlecht -es ihr ging , was für »ein- miserabler Herumtreiber
ihr Mann war -usw. , mitteilen konnte.

Als sie den Kleinen in seinem Bettchsn »gewahr wurde,
der sich unruhig hin und her wälzte , ganz stevbensschwach
von den Anfällen der Nacht, -ohne -selbst zum «Schlaf »dis
-nötige Kraft zu finden , und dis Mütter -in ihrem Weißen
Hemd, mit bleichem Gesicht , »aber mit fiebernden Augen, «da
»empfand dis Frau plötzlich das Bedürfnis , hier zu trösten,
anstatt selbst , zu klagen; «diese Trübsal und »Angst und Rat¬

losigkeit »durch ihre vollkommenere Einsicht, ihre Verbin¬

dungen mit höheren Kreisen zu lindern.
Sie »wollte »die Decken »ein «wenig lüften , um den Kleinen

»näher zu untersuchen. Aber Bertha verteidigt Las Bett.
Nein , nein ! Nicht ihn hsraushehen ! Me scharfe Lust
könnte ihm schaden . . . . Da wurde Frau Schultz nun
»gleich krittelig . Meinte Bertha vielleicht, sie verstünde
nichts von Kindern ? Sie , die selber -drei unter «dein Herzen
getragen . Die sie groß gepäppelt hatte und dazu noch mit
«der Flasche! Das Fräulein , das ihr -Kind selbst gesäugt,
wußte gar nicht, was «das hieß , so 'n Würmchen mit «der

Flasche groß kriegen. Bis »das mal ran ging!
In »dieser Stimmung , wo sie sich im Kopf zugleich so

leer und doll fühlte , gab Frau Schultz nicht soviel darauf,
sich einer korrekten -und »eleganten Ausdrucks-Weise zu be¬
dienen. Im Moment hatte sie -die herrschaftliche Dame fast
vergessen . Sie berlinerte ziemlich stark. Die Mutter hörte
ihr zu »mit ab -gewandtsm Blick, ohne zu »zeigen, ob dieser
»endlos triefende Redestrom ihr angenehm «war , oder nicht.

Frau Schultz kam jetzt auf »den A-rzt zu sprechen . Wenn

zweideutig zu äußern , so ist das auch unsere Auffassung,
denn der Kriegsminister hat die Pflicht , so rasch als möglich

festzustellen, daß die Auffassung der „Deutschen Tages¬

zeitung " auf keinen Fall richtig ist.

Seine Majestät der Herr Assessor . Für den Dünkel,
von dem manche Verwaltungs -bea-mte beseelt sind, ist ein

Vorkommnis recht bezeichnend, das in der „Hessischen
Landeszeitung " mitgeteilt wird . Das Matt schreibt:

„Obwohl die Marburger Polizei städtisch ist, und also

noch nicht einmal der Landrat ihr Vorgesetzter ist, ließ der Re-

»gievungsassessor Falsch vom Marburger Landratsamt doch eines

Tages im städtischen Polizei -lokal Purch den Kommissar die

Schutzleute antreten , stramm stehen und erklärte, die Schutz-

. leute hätten ihn wiederholt nicht gegrüßt , geschehe es noch ein¬

mal , werde er sie zur Rechenschaft ziehen.
"

Dieser schneidige Assessor kann es noch recht weit brin»

gen. Zu »bedauern ist -nur , daß «der Polizeikommissar nicht
den Mut fand , dem Herrn zu bedeuten, daß -er städtischen
Polizeibeamten nichts zu beföhlen habe.

Schwede ».
Die Wahlen . (Stockholm, 11 . April .) Heute »hat

in elf Wahlkreisen die Stimmenzählung st-attgesün-den. Im
ganzen sind bisher gewählt 37 Mitglieder der Rechten,
20 Liberale, 32 Sozialdemokraten . Dis Rechte hat neun
Sitze -gewonnen und einen» -verloren , dis Liberalen zehn Sitze
Verloren, die Sozialdemokraten vier gewonnen und zwei
verloren . Der frühere liberale Justizminister Freiherr von

Adelspaerd »wurde wied-ergewählt.
Italien.

Bor dem Eiscribahnerstreik. Aus Mailand wird be¬

richtet: Die Regierung «beordert , um Eventualitäten vorzu¬
beugen, Truppen aus Oberitalien nach dem Süden . Sie
werden mit der Befürchtung , daß derGfenbahnerstreik aus¬

bricht, in Zusammenhang gebracht. Aus Specia sind drei

Panzerschiffe nach Genua beordert worden, da -man an¬
nimmt , daß die Seeleute der Handelsmarine mit den Eisen-
bohnern gemeinsame Sache machen werden . Ferner »sind
in «den verschiedenen Häfen au der adriatischsn und liguri-
schen Küste Torpedoböte bereit gestellt, die im Notfalls Len

Postverkehr nach «Möglichkeit vermitteln sollen.

England.
Das Spiel von Ulster . (London, 14 . April .) Sir

»Ewar -d Carson, »der Führer der Ulstervsbellsn, nahm gestern
der Freiwilligenschar den Fahneneid ab. Die Fahnen waren
»vorher von einem Bischof »der englischen Kirche »gÄveiht ( !)
worden. »Später zog der -neue Cromwell mit seinem Heer¬
bann »auf -ein Feld , wo zum »erstenmal mit Gewehren geübt
wurde.

Amerika.
Das Alkoholverbot für Offiziere . Mr . Daniels , der

Marinestaatssekretär der Bereinigten Staaten , hat , so
meldet das „B . T .", das Werk seiner Reformen in der
BnUdesmarin -e »und - seine damit Hand in Hand gehende
Unbeliebtheit . ,durch eine 'Neuerung -von großer Origina -liW
und Kühnheit »gekrönt : Er hat den »amerikanischen Marine¬
offizieren den Alkohol in jeder Form und unter allen Um¬

ständen verboten . Jetzt »geht -ein »Sturm der Entrüstung
«durch das Land : »die amerikanischen Marineoffiziere wollen

sich, nicht belehren lassen, «daß »der Alkohol „sowohl für »die

Gesundheit als auch für die Disziplin .schädlich »sei " , »und

nennen »die neue Verordnung eine Schmach für das An¬

sehen »der amerikanisch-en Marine.
Vielleicht treten »die Herren Unter der Devise: „Für

Alkoholfreiiheit" in den Streik.

sie einen guten» Rat »geben sollte, so blieb Bertha nicht da¬
bei . Das war 'n oller -Quatschkopf. Der redete immer
herum . Aber was er davon verstand? . . . War das '»ns
Manier vor 'n wirklich -tüchtigen, ausgelernten Doktor,
gleich am Anfang zu sagen : „wenn -die -Weiße Medizin nicht
Hilst, -kriegen Sie 'ne rote , und wenn die rote « ich, geb ich
Ihnen ' ne «blaue Flasche, und wenn 't mit dis blaue nischt is,
-nehmen wir Pü 'lverchen. Und »wenn Li«e ni-ch» helfen, denn

. . . de« . . . denn " . . . Ja , -de« wußte der olle Affe
selber nix . Denn konnte er in -packen» mitsamt seine Instru¬
mente . . . . Und «das lange Herumgnatschsn, was -der tat!
Das war ja nun klar , »daß der keine Praxis nich »hatte.
Sonst , woher hätte er de« die Zeit gehabt? — Und sie
wußte so'n jungen Doktor , der «bei ihrer Freundin chambve-
-garnistete.

— Was »meinen Sie , Fräulein , wenn wir »den mal
kommen ließen ? So Junge Verstehens oft besser wie dis
Ollen , -die ein-'m noch mit Zeug wie »vor 26 Jahren kurieren.
So 'n Junger , »der -weiß wenigstens immer det Neuste. Dis

sind »wenigstens auf die Klinische Wochenschrift abonniert.
Aber Bertha nahm sich vor, es doch »mit -dem alten

Duktor weiter zu versuchen.
Der Oberstabsarzt a . D . Sanders wohnte in » döm

Hause nebenan . Vor einem Jahr erst, nachdem »er «beim
Militär seinen Abschied eingereicht, »hatte «er in dieser,
-Gegend »die Kinderpraxis übernommen.

-Es Ivar gegen Mittag . Fritz'le begann ordentlich
»munter zu werden , als »er den Schritt des Onkel Doktor
hörte . Der hatte ih-m »so schöne Sachen verschrieben das
vorige Mal ! Lauter süße Medizin und »einen Hampelmann!

Als der Arzt den kleinen Kranken sah mit seinem
armen heruntergekommenen Körper , da »wurde »er fast be¬
kümmert. Mein Gott , »diesen kleinen »liebenswürdigen
Patienten Hatte er -liebgewonNen. Immer »artig , immer
ruhig ! Für den untersuchenden Arzt wahrhaft ein Ideal!
Und die Mutter hatte ihn gehegt und gepflegt, wie es nur
eine Mutter tun konnte . Aber war »es Nicht sonderbar,
-gerade »die Kinder , »die s»o ängstlich gehütet wurden , waren
»den Krankheiten a»m meisten unterworfen , während z. B.
die drei «der Frau Schultz, die oft nicht aus den nassen
Schuhen herauskamen , 'eigentlich immer -gesund waren.

Die Mutter folgte mit ängstlicher Spannung «dem
Gang der Untersuchung.

(Fortsetzung folgt .)



Lskales.

Rüstringen , 15. April.

Hauptvoranschlag der Gesamtgemeinde für 1S14/1S.
III.

Die Gesa-MtgemeinÄs unterhält svdäwn auch eine Reihe
Gemeindeanstalten und -Einrichtungen.

Das Ar men wesen weist eine Einnahme von
161021,73 Mk. auf . Im Vorjahre waren es 137 516,92 Mk. ,
während das Rechnungsjahr 1912/13 i-m Rechnungsergebnis
113 714,77 Mk . vufweist. An Unterstützungen werden ge¬
währt 12 000 Mk. Pfl -egegelder, 2500 Mk. Barunter-
stützungen, 8000 Mietgetder , 9000 Mk. für Nahrungsmittel
und sonstige Waren , 800 Mk. für Feuerung , 3200 Mk. für
Kleidung , 8000 Mk . für Krankenhauskosten, 24 000 Mk. für
Anftaltskosten für Geisteskranke und nicht bildungsfähige
Idioten , Blinde und Taubstumme , 1200 Mk. für Arzt¬
kosten, 1000 Mk. für Heilmittel , 1500 Mk. für Beerdigungs¬
kosten, 28 043,24 Mk. an das Armenhaus für Verpflegung
und Bekleidung der dort untergebrachten Personen , 3800
Mark für sonstige Unterstützungen und 4500 Mk. an anders
Armenverbände zu erstattende Unterstützungen. Die -Ern>
nahmeseite des Armenwesens ergibt 87 595,04 Mk. gegen
61729,44 Mk. im Vorjahre . Darunter stcht die Hunde¬
steuer mit 19 000 Mk. , gegen 16 500 Mk. im Vorjahre . Das
Rechnungsergebnis für 1912/13 weist eins Hundesteuer¬
einnahme von 19 540,67 Mk. auf . Das war vor Erhöhung
dieser Steuer . Anscheinenld hat dis Steuererhöhung den
Hundebestand etwas vermindert und damit dem Zweck der
Uebung entsprochen. Der Zuschuß zu dem Armenwesen be¬
trägt 73 426,69 Mk. gegen 75 787,48 Mk. im vorigen Jahre,
das Rechnungsergebnis für 1912/13 65135,16 Mk. Das
neue Jahr dringt die Anstellung eines Ar-menmspe-ktors im
Neben- und eines Armenpflegers im HcmpdaMte . Der
Armenpsleger soll besonders ständig die von der Armen-
verwaltung in Pflegestellsn untergebrachten Kinder beauf¬
sichtigenund über deren Behandlung sorgfältig Wachen . Der
Armeninspektor, für den eine auf dem Gebiete des Ar-merr-
w-es-ens erprobte Person auserschen ist , hat die Leitung des
gesamten Armenwesens.

Ein mit dem Arm-enwesen konform laufender Zweig ist
das Wohlfahrtswesen. Unter ihm stehen Tuber¬
kulosebekämpfung, Darlehen an vorübergehend in Not ge¬
ratene Gemeindeangehövigs und das Kindererholungsheim
Birkenfeld . Seit einigen Monaten ist das städtische Für-
-sc-rgeamt für Lungenkranke in Tätigkeit . Eine Summe von
4500 Mk. ist für Beihilfen für Heilstättenkuren und tuber¬
kulös Kranker eingesetzt zur Verwendung des Fürforge-
romtes gegen 2800 Mk. im Vorjahre , für Darlehen an Ge-
'meindeangehörige 4000 Mk. Die Unterhaltung des Kinder-
erholmrgsheimes Birkenfeld erfordert 15967,56 Mk. Von
Eltern , Vereinen usw. sind als Einnahme 3200 Mk. ein¬
gestellt . Zur Verfügung des Wohlfahrtsausschusses für die
verschiedensten Zwecke sind dann noch 7560,50 Mk. ein¬
gestellt . Die Gesamtausgaben betragen 46 937,65 Mk-, die
Einnahmen 15 427,06 Mk. , fodaß ein Zuschuß von 31510,49
Mark notwendig ist.

Die Volksküche schließt in Einnahme und Ausgabe
mit 22 120 Mk. ab . Ein Zuschuß ist nicht notwendig . .

Der Stadtpark, eine'
neue Position , zeigr an Ein¬

nahme ^ aus >dsm Kassenböstandeder Stadtkasse 22 602,—
Mark , an Beihilfe aus der Amtsverfchönerungskasse 15 000
Mark , während als Ausgabe 37 502,— Mk. für die bereits
bewilligten Ausschachtungsarbeiten einer Teichanlage im
Stadtpark eingesetzt sind . Das Tempo im Ausbau des
Parkes muß im Interesse der Finanzkraft der Stadt ein
langsameres werden. M.ehr als höchstens 10 000 Mk. Bau¬
kosten , die auch nicht aus einer Anleihe genommen werden
fallen , dürsten künftig im Jahve auf keinen Fall ausgegeben
werden.

Die städtische Sparkasse nimmt langsam einen
Aufschwung. Die Ausgabensumme beträgt 21141,23 Mk .,
die -das Unternehmen allein deckt und darüber hinaus noch
.einen kleinen Ueberschuß abwirst , der jedoch nicht in die
Städtkasfe fließt.

Das Gesundheitswesen, das den Stadtarzt,
das Desinfektionswöstn und die Wohnungsmspektion ent¬
hält , hat eine Ausgabe von 19281,67 Mk. , dem an Ein¬
nahmen , die sich allerdings meist rein rechnerisch nur aus
anderen Zweigen der städtischen Einrichtungen ergeben,
16 166,67 Mk. gegenüberstehen, so daß noch ein .direkter Zu¬
schuß von 3115 Mk. notwendig ist.

Das Begräbnis wesen erfordert einen Zuschuß
von 4668,08 Mk.

"bei einer Ausgabe von 12 608,08 Mk. und
einer Einnahme von 7940 Mark.

Die Kanalisation erfordert für Unterhaltung und
Betrieb 42430 Mk. gegen 31405 Mk. im Vorjahre.
41 558,02 Mk. ergibt der Rechnungsabschluß für 1912/13.
Die Einnahmen sind mit 43 323 Mk. eingestellt. Die Ver.
zinsung und Abtragung der Kosten der Anlegung der Kanali.
sation für eine Anleihe von 1600 000 Mk. benötigt eine
Ausgabe von 74 030 Mk. , dem steht eine Einnahme von
79 671,71 Mk. gegenüber. Die Beiträge der engeren Stadt
zu den Einnahmen betragen für die Unleiheverzinsung und
Tilgung für den Stadtteil Bant 7900 Mk., für den Stadt¬
teil Heppens 7760 Mk. , für den Stadtteil Neuende 2000 Mk.
unld für das Stadtgebiet 1390 Mk. ; an Kanalisations¬
gebühren , 6 Proz . bei Fabriken usw. und 12 Proz . des
Katästermietwertes für jedes angeschlossene Gebäude,
56 414,98 Mk. Die Gesamteinnahmen betragen 122 994,71
Mark , die Gesamtausgaben 116 460,00 Mk. , so daß ein
Ueberschuß von 6534,71 Mk. vorhanden sein wird.

Die Betriebseinnahmen der Straßenbahn be¬
tragen 40600 Mk. , die Ausgaben : 6 Proz . Zinsen und Ab¬
trag einer Anleihe von 450 000 Mk. ergeben 27 000 Mk. , der
Beitrag laut Z 2 Abs . 3 des Vertrages 1500 Mk. , für Er-
Neuerungen 100 Mk . und für Stromkosten 12 000 -Mk. Das ^
voraussichtliche Ergebnis des Rechnungsjahres 1913/14 er¬
möglicht wahrscheinlicheine Abschreibungin Höhe von 10 000
Mark . Das ist ein Resultat , mit dem wir nach Lage der
Dinge nicht unzufrieden sein brauchen. Der ursprünglich
gefürchtete Zuschuß ist nicht eingetreten . In Zukunft dürfte

eS erst recht nicht geschehen . Das Ergebnis würde ein noch
besseres sein, wenn die liebe Nachbarstadt bei Lösung dieses
Problems nicht so furchtbar rückständig und kleinmütig ge-
Wesen wäre . Selbst hat sie sich damit allerdings am
Empfindlichsten geschadet.

Das Wasserwerk schließt in Einnahme und ' Aus¬
gabe mit 246 500 Mark ab . Das Wassergeld brachte 224 000
Mark (gegen das Vorjahr 19 000 Mark mehr) , die Wasser¬
messermiete 16 000 Mk. , die Rohrnetzzinsen 3500 Mk. und
der Jnstallationsgewinn 3000 Mk. Von den Ausgaben sind
hervorzuheben 85 201,13 Mk. Anleihezinsen, 12 448,87 Mk.
Abtrag und 77 573 Mk. Zahlungsleistung (Ueberschuß) an
den außerordentlichen Etat . Der Stand des Werkes ist im
allgemeinem ein guter zu nennen.

Für Kunstpflege und B i l d u n g s w es e n
sind insgesamt 5700 Mk. eingestellt, gegen 14 000 Mk. im
Vorjahre . Die Verringerung der Summe ist in erster Linie
dadurch bedingt , daß im Vorjahre 7600 Mk. mehr für die
künftige StädtleWibliothek eingestellt waren . Der Zu¬
schuß zu den Theater - und Schülervorstellungen ist in dem
Jahre nicht eingestellt. Es ist aber die Summe von 3800
Mark wie im Vorjahre zur Verfügung geblieben für denFall,
daß die Subventionierung eines Theaters notwendig wird.
Solange als die Nachbarstadt einen,iu ihren Mauern be¬
findlichen Musenterupjel indessen besteuert und eine Ein¬
nahmequelle daraus macht , wird sie hoffentlich auf eine
Unterstützung durch die Stadt Rüstringen und deren Ein¬
wohner künftig nicht mehr rechnen können.

Die Kosten für das Ge werbe - und Kaufmanns¬
gericht fallen von 2134,06 Mk. im Vorjahre auf 850 Mk.
Die Verminderung wird bedingt durch die vollständige
Ueberrmhme der Gerichte auf die Stadt . Als Vorsitzender
fungiert Stadtsyndikus Runde und bei Lessen etwaiger Ver-
Hinderung Bürgermeister Dr . Lueken.

Der Abschnitt Gemeindeanstalten und -Einrichtungen
schließt also insgesamt mit einer Ausgabe von 730 792,26
Mark (666698,46 Mk. im Vorjahre ) und 618 056,71 Mark
Einnahme (532 707,13 Mk. im Vorjahre ) ab . Der Zu-
f ch u ß beträgt demnach 112 735,55 Mark

-kr » -k-

Kaufmannsgerichtswahl . Bei der gestrigen Wahl der
Beisitzer zum Kaufmaunsgericht wurden für dis Listen der
Arbeitnehmer 40 Stimmen abgegeben, davon erhielt die
Liste des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen 24 , die
des Deutfchnationalen Verbandes 14 , zwei Stimmen waren
ungültig . Der Zentralverband erhält 2 Sitze und der
D . N . V. 1 Sitz . Für die Listen der Arbeitgeber wurden 66
Stimmen abgegeben, wovon Liste II , Kaufmännischer Ver¬
ein, 47 und die Freie Vereinigung 16 Stimmen erhielten.
Drei Stimmen waren ungültig . Der Kaufmännische Ver¬
ein erhielt 2 Sitze und die Freie Vereinigung 1 Sitz . Es
war dies das erste Mal , -daß zwei Listen der Arbeitgeber
aufgestellt waren und kann die Freie Vereinigung mit dem
Resultat zufrieden fein . Auch der Zentralverband kann mit
dem Erfolg zufrieden sein, hat er doch seinen Besitzstand um
einen Sitz vermehrt . Für die Zukunft heißt es nun tüchtig
agitieren , damit bei der nächsten Wahl auch der letzte Sitz
gewonnen wird . — Die Freie Vereinigung ist übrigens
nicht, wie -ein im letzten Augenblick vom Kaufmännischen
Verein heraiusgegebenes Flugblast behauptete , ein von
sozialdemokratischer Seite gestützter Verein , sondern es ist /
-eine reine wirtschaftliche Vereinigung , die sich mit Politik
nicht beschäftigt. Aber das wollen und können die Macher
im Kaufmännischen Verein nicht begreifen.

Volksschullehrerinstelle. Zum 1 . Mai d. I . ist voraus¬
sichtlich noch eine Lehrerinstelle neu zu besetzen . Bewerbun¬
gen mit Lebenslauf , beglaubigten Zeugnisabschriften und
amtsärztlichem Gesundheitsattest sind an den Schulvorstand
sofort einzureichen.

Zum Selbstmord iu Sanderbusch erfahren wir noch,
daß der Verunglückte ein Glaser Robert Rosinski war . R.
war 50 Jahre alt und verheiratet . Arbeitslosigkeit und
Krankheit haben den Mann in den Tod getrieben.

Wilhelmshaven , 15 . April.
Bürgervorsteherkollegiumssitzung. Eine öffentliche

Sitzung des Bürgsrvorsteher -Kollegiums findet am Freitag
den 17 . April , nachmittags 5 Uhr, im großen Sitzungssaals
des Rathauses mit folgender Tagesordnung statt'

1 . Kämmerei- und Spa -rkassenvngslegenh,eiten;
2. Schulwesen;
3 . Baüfachen;
4. AutomobÄverbindung Horumersiel;
5. Verpachtung von städtischen Grundstücken;
6. Abhaltung von Jahrmärkten;
7. Nachbewilligungen:
8. Verschiedenes.

Oberkriegsgerrcht der Marinestation der Nordsee. Der
Oberleutnant zur See Bollenbeck war von -dem Kriegsgericht
der 2. Marine -Inspektion von der Achtungs-Verletzung, An¬
eignung einer Befehlsbefugnis , Achtungsverletzung unter
Bedohung mit einem Verbrechen sreigesprochen. Der Ge¬
richtsherr verlangte die nochmalige Verhandlung vor dem
Oberkriegsgericht, da er mit dem Urteil nicht einverstanden
war . Es handelt sich um Vorgänge , dis sich in der Sil¬
vesternacht aus Helgoland abspielten und wobei von dem An¬
geklagten der -Revolver zur Drohung geholt wurde , als er
mit dem wachhabenden Offizier eine Auseinandersetzung
haste . Nach elfstündiger Verhandlung verurteilte das Ober-
kriegsg -ericht -den Angeklagten zu 2 Monaten Gefängnis und

! spricht ihn von der Widsrsetzung und Aneignung einer Be-
fehlsbefugnis frei. Wegen Gefährdung der Disziplin fand
die ganze Verhandlung und Urteilsbegründung unter Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit statt.

Airs «rtterr wett.
Ein Motorschiff mit elektrischem Propellerantrieb . Bei

größeren Schiffen findet sich der elektrische Propellerantrieb

noch verhältnismäßig selten. Meistens sind die so ange¬
triebenen Schiffe mit Gleichstromübertragung ausgerüstet,
die einfache Schaltung , große Rsgulierfähigkeit und leichte
Kontrolle des Propellermotors gestattet . Der Verwendung
von Drehstrom standen aber -bisher verschiedene. Schwierig¬
keiten im Wege. In der „Elektrotechnischen! Zeitschrift"
schildert H. Peters ein auf dem Motorschiff „Tynemount"
angewandtes System von H. A. Mavor , das diesen
Schwierigkeiten durch Benutzung von Strömen verschiedener
Frequenz begegnet. Auf dem Schiss sind als Antviebs-
-maschinen zwei Sechszyli-nder-Viertakt -Dieselmotoven aus¬
gestellt von je 300 Pferdestärken Leistung bei 400 Um¬
drehungen in der Minute . Der Zylinderdurchmesser -beträgt
305 Millimeter , der Hub 343 Millimeter . Die Maschinen
sind ganz geschlossen gebaut , mit Preßölschmierung ver¬
sehen , an ihrer Schwung-r-adseit-e mit je einem Drehstrom-
dynamo gekuppelt und am VorÄer-ende des Maschinenraums
-backbord und steuerbord ausgestellt . Sie können durch
Klinkenhebel iir die Anlaßftellung gedreht und durch Preß¬
luft angelassen werden. Nur die drei Zylinder an »der
Schwungradseite haben Anlaßventile . Di -e beiden mit den
Dieselmotoren direkt gekuppelten Drehstromdynamos -er¬
zeugen -bei ihrer normalen Drehzahl von 400 in der Minute
j-e 234 bei 600 V 270 Amp . pro Phase , was der
vollen Leistung eines Dieselmotors gl-ei-Hkommt. Der -eine
Dynamo ist mit -sechs, die andere mit acht Polen versehen, so
daß die Ströme 20 oder 26,6 Perioden/Sek . haben. Mit
jedem Dynamo ist -eine Err -e-g-ermaschtne gekuppelt, d-ie
normal 30 Amp . , beim Manövrieren vorübergehend 50 Amp.
abgeben kann. Die -Ströme -der beiden Dynamos werden zu
dem Propellerm -otor geleitet. Der Rotor ist -als Kurzschluß-
-anker aus -gebildet, der Stator mit zwei verschiedenen, voll¬
ständig getrennten Wicklungen aus -gest -attet , von denen .die
eine 30 und die andere 40 Pole hat . Wenn- diese Wick¬
lungen mit Strömen von 20 und 26,6 Perioden gespeist
werden, geben sie dieselbe synchrone Drehzahl -Von 80 pro
Minute . Der Motor nimmt dann -die volle Leistung beider
Maschinen auf und betreibt die Schraube mit -einer Dreh¬
zahl von 78 pro Minute . Diese Drehzahl entspricht der
größten Geschwindigkeitdes Schiffes von zirka 9 Knoten.
Um -eine -geringere Geschwindigkeit zu erhalten , wird der
Dynamo mit 20 Perioden -mit der 40-poligsn Wicklung des
Motors -verbunden . Die synchrone Drehzahl des Propeller-
Motors beträgt nur 60 pro Minute . Da di-e Schuss¬
geschwindigkeitauf ungefähr ^ der normalen gesunken ist,
genügt die halbe Antri -ebsleistung und somit ein Diesel¬
motor.

Nerreste Nttehvrehteir.
Oldenburg , 15 . April . Heute früh ist das Anwesen

des Herrn H . Meyer am Sandweg in Drielakermoor ab¬

gebrannt . Durch das Feuer find das Wohnhaus , in dem
vier Familien wohnten , und die Scheuern zerstört. In der
kleinen Scheune ist das Feuer ausgekom 'men und dann auf
das Wohnhaus Lbevg -esprungen . Menschen und Tiere sind
nicht zu Schaden gekommen. Die Feuerwehr aus Ostern¬
burg war erschienen, konnte aber wegen des starken Windes
-nicht an ein Löschen denken.

- Berlin , 15 . April . Die in den kleineren Betrieben
tätigen Droschk -enchcMffeure traten heute in den Ausstand,
weil sie sich die Entziehung der -bisherigen Sondervergütun¬
gen für Gepäckbeförderungen nicht gefallen lassen wollen.

Fricdrichshafen , 15. April . Das Militär -lufffchiff „Z . 8"
stieg heute früh 6 Uhr mit gewöhnlicher Besatzung an Bord
auf , um nach dem Schwarzwald , nach -Baden -Oos zu fliegen.
Dort soll es vorläufig bleiben und Probefahrten machen, -da
die Werst in Friedrichshafen zu Neubauten benötigt wird.

Saloniki , 16 . April . Die ausständigen Dabakarbeiter
von Makedonien fordern neben einer Lohnerhöhung dis
Verpflichtung der Arbeitgeber, nur dem Syndikat der Tabak-
arb-eiter angehörende Arbeiter einzustellen . Die Arbeit¬
geber lehnen diese Forderung ab . In Saloniki kam -es zu
Zusammenstößen, die Polizei wurde zu Hilfe gerufen , um
die Arbeitswilligen zu schützen.

Briefkasten.
A. I . Bei monatlicher Mietezcchlung kann der Mieter und

auch der Vermieter bis zum 15. des laufenden Monats zs » . 1.
des nächsten Monats die Miete kündigen , wenn nicht andere Ver¬
abredungen getroffen sind. Der Mieter hat dann am 1 . bis
mittags 12 U-Hr die Wohnung zu räumen . Die Kündigung Hst
spätestens can 15. des Monats zu erfolgen.

Hochwasser.
Donnerstag , 16 . April : vormittags 5 .00 , nachmittags 5 .15

Arbeiter und Handwerker aller Berufe.
Beachtet bei Euerer Arbeit im Interesse Euerer Gesundheit

und Euerer Familie die Arbeiterschutzbestimmungen aufs genaueste
und dringt auf deren Jnnehaltung . Das ist nicht nur Euer Recht,
sondern auch Euere Pflicht!

MM , Giert für kme Zeit»-!
Verantwortliche Redakteure : Für Politik , Feuilleton und den
übrigen Teil : JosefKliche; für Lokales und Aus dem Lande:
Oskar Hünlich. — Verlag von Paul Hug, Rotationsdruck

von Paul Hug L C o. in Rüstringen.

Hierzu eine Beilage und das Nnterhaltnngsblatt.

8eemana - LiZarettea
S '/- I? r . nnboäiogt bsais hualltät, . S
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Vauverein Rüstringen
eingetr . Genossensch. mit beschr. Haftpflicht.

Sonnabend den 18. April, abends 8^ Uhr
in Sadewaffers Tivoli , Heppens:

Tagesordnung r
1 . Geschäftsbericht.
2. Genehmigung der Bilanz und Verteilung des Reingewinns.
3. Rsvisionsbericht des Verbandsrevisors.
4. Vorstandsmahl (Geschäftsführer ).
5 Wahl von Aufsichtsrats -Mitgliedern.
6. Wahl der Baukommission.
7 . 'Anleihe betreffend.
8. Anstellung eines weiteren Vorstandsmitgliedes.
9 . Bericht von der Städtebau -Ausstellung in Hannover.

Die Mitglieder haben sich zu legitimieren.
Der Geschäftsbericht liegt im Geschäftszimmer aus.

S« AiiWM de; ZmereiN UW« .
Vorsitzender . (512

zur Landtags -Ersatzwahl
im Wahlkreise Amt Delmenhorst
Stemmt. Sonnabend den 18 . April, abends 8 Uhr , beim

Wirt Luschen.
Immer. Sonnabend den 18 . April, abends 8 Uhr , beim

Wirt Runge.
Gruppenbühre» H . Sonnabend den 18 . April , abends

8 Uhr beim Wirt Osterloh.
Hasbergen . Sonnabend den 18 . April, abends 7Vs Uhr,

im „ Schützenhaus Teil"
, Bungerhof.

Stickgras . Sonntag den 19 . April, nachmittags 3 '/ , Uhr,
beim Wirt Ahlers.

Jprmnp. Sonntag den 19 . April, abends 6 Uhr , im Lokale
des Herrn Weyhausen.

Adelheids. Sonntag den 19 . April, nachmittags 3 Uhr,
beim Wirt Hofsrogge.

Ganderkesee . Sonntag den 19 . April, abends 6 Uhr , beim
Wirt Finke.

Kimmen . Sonntag den 19 . April, nachmittags 3 Uhr , beim
Wirt Kruse.

GrnppenbühreuI. Sonntag den 19 . April, abends 7 Uhr,
beim Wirt Bornemann.
Die Tagesordnung in allen Versammlungen lautet:

1 . MWMs be;L«dt« s »O Sie MN . LW
2 . Freie Aussprache.
Referenten : Die LandtagsabgeordnetenPaul Httg , Julius

Meyer , M. Jordan und der Landtagskandidat
H. Denker , Ganderkesee . (gF 4

Zu diesen Versammlungen hat jedermann Zutritt
und Siedefreiheit. _ Der Einberufer : A . Jordan.

Deutscher Metallarbeiter« verband
Berwaltungsstette Barel.

Dienstag den 21 . April er . , abends 8 . 3V Nhrr

in » Hof von Oldenburg . Tagesordnung:

Wahl eines neuen Bevollmächtigten oder
Anstellung einer Geschäftsführers.

Wegen der äußerst wichtigen Tagesordnung ist das Erscheinen
sämtlicher Mitglieder dringend erforderlich . s727

Die Ortsverwültnug.

Vrake . Voranzeige , vrake.
Unser diesjähriges

ErimksWsM
findet statt am (726

Smntsg Sen 2t . « s , Sen 2S. Rai.
Bitdenbesitzer wollen sich anC . Kuhlich , Brake,

Ulriciweg 4 , wenden.
Das Gewerkschafts-Kartell.

Ein neuer Anfäugerkurfns in der

Gabekbergerschen Stenographie
beginnt am Donnerstag den 16 . April , abends 8 Uhr , in
der Flora , Gökerstratze 23 . Der Vorstand. (691

Wir srri,räMse «r Sei * Pvers für unsere

MerkilN.35 M. W 1 M.
7041 In unserem Laden , Genossenschaftsstraße 50 , ver¬
kaufen wir5 . -Pfd -Stjickefür1,3V Mk. das Pfund.

WlMi-Kmmmlikll ilgUMK.

r MWMNU EmM-Wmn
erhielt ich heute in grauer , weißer und bunter Ausführung. Durch
kolossale Frachtersparnis , billigeren Einkauf sowie loser Verpackung
bin ich in der Lage, die selten gute Ware 1A H- vsz.wie bisher abzugeben! Srs sine »» Vsvsrrstz,
- - — Sie «vsrdsar st «,tti,s »* ! > - . (708

I,. 8 . Ilmried » , Scksrtsvs.
- --

j

Zucköruckerei M HuZ L Lo. !
Küsti -insen , pslsrstrsüe 20 / 22 . lelsplion 53 . !

» s

»
N W
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« OruelrardeileQ

kür Oev/erbs , Industrie unr!

tiunäel , ein - uuä mellrkursdiZe

Veremsöruclcssclien,

tür alle V eranltsItunZen (reicft-

lialklZe Nusterlcolleletionj.

VerlodunZs - u . VermälilunZs-

lcartsn in neuen Zesclunaelc-

vollen Mustern saulrer , sclinell

un6 preisiveri.l^rauer-LriSke unä
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Zwecks Anschaffung von

PhkMSchnell WmssWell
habe ich eine Anzahl Singer - Nähmaschine»
und andere Systeme in Zahlung genommen . (688
- — Ich gebe dieselben billigst ab . -

Herrn . Mosel », Kiisll ' ingM , PMkSii ' . 17
MM " ' ' AWWli

Oldeoogestratze 12.
Geöffnet in den Monaten April bis einschließlich Oktober von

morgens 7 bis mittags 1 Uhr und von nachmittags 3 bis abends
8 Uhr ; in den Monaten November bis einschließl. März von morgens
8 bis mittags 1 Uhr und von nachmittags 3 bis abends 8 Uhr ; an
edem Sonnabend bis abends 10 Uhr ; an Sonntagen nur bis vor¬

mittags 11 Uhr . Die Kasse wird eine halbe Stunde vor Beendigung
des Betriebes geschlossen.

Die Schwitzbäder sind für Damen an jedem Montag und
Donnerstag nachmittag , in der übrigen Zeit nur für Herren geöffnet.
Sonnabend nachmittags werden keine Schwitzbäder verabfolgt.

Verabreicht werden außer Reinignngsbädcrn alle medizi¬
nischen Bäder . Wannenbäder kosten 40 Pf . mit Ausnahme von
freitags und Sonnabends , dann 30 Pf . Zwei Kinder unter vier¬

zehn Jahren gleichen Geschlechts dürfen ein Wannenbad benutzen.
Preislisten sämllicher Bäder sind in der Bade anstalt zu haben

Durch eigene Fabrikation
ind wir in der Lage , selbst den verwöhntesten Geschmack zu be¬
friedigen . Die reiche Auswahl von Zigarren in allen Preislagen er¬
möglicht es jedem Raucher , etwas passendes zu finden . Wieder¬
verkäufern gewähre hohe »» Rabatt u . erhalten dieselbenZigaretten
und Kautabake zu Fabrikpreisen . Eigene Betriebsstätten in Ober¬
hausen , an der holl . Grenze und in der Eifel . 168

Zigarren -Fabriken Albracht K Beging
_ _ Niederlage Marktstraße 63 , Telefon 91V.

stsmdmls liiill Ksklsii kMI Sll ?si>l «U L k «.

8me
Tlirnerschast
Rüstringen.

Ae Lmlßiüe»
des Vereins werden wie folgt
abgehalten:
MejlWl . TunMklMU

a) Männer - Abteilung r
Dienstag - u . Donnerstag,
abend von 8—10 Uhr;

b) Damen - Abteilung:
Jeden Mittwoch abend
von 8 — 10 Uhr;

o) Jugend - Abteilung r
Knabenturnen : Dienstag
und Donnerstag , abends
von 7—8 Uhr;
Mädchenturnen : Montag
und Mittwoch , abends
von 7 — 8 Uhr.

Mg . II, MethMg -SMnI
Turnhalle Wasssrturm : !

Männer - Abteilung : Jeden 8
Dienstag - und Freitagabend I
von 8' /- —10 Uhr . S

Anmeldungen wersen an den
Turnabenden von den Turn¬
leitern entgegengenommen.

Der Vorstand.

Möbel kaust reell °°
GH. Jantzen , W 'haven,Onerstr .2

AetztttiiKr

KlirtMlezittlcii!
Die Kartellfitzttng findet

nicht diese , sondern nächste
Woche Donnerstag statt.
674j Der Vorstand.

Rüstringen -Wilhelmshaven.
Donnerstag den 16 . April

abends 8^ Uhrr

Sitzung
imBLro des Bauarbeitervrrbandes

Rüstringer Straße 6, pt.
Die Vorsitzenden der Arbeiter-

vergnügsvereine sind hierzu freund¬
lich st eingeladen . (721

Der Obmann.

§m»litkr - Ks1l»ink.
Mittwoch den 15 . April,

abends 8 Uhr : (701

Versammlung
i» Sadewaffers Tivoli.

Tagesordnung:
Bericht vom Bundestag in Erfurt.

Zentralverband der

Hiickimgs -Gkhilft«
Am Mittwoch den 15 . April

abends präz . 8 >̂ Uhr:

MMsr - yernivinlW
bei Halweland , Grenzstraße.

Tagesordnung:
1 . Hebung der Beiträge.
2. Bortrag.
3. Wahl eines Delegierten zur

Generalversammlung in Han¬
nover.

4 . Verschiedenes. (690
Kolleginnen und Kollegen ! An¬

gesichts der Wichtigkeit der Tages¬
ordnung ist es Pflicht eines jeden
Milgliedes in dieser Versammlung
zu erscheinen ! Der Vo rstand»

Achtung

BezirksMm!
Freitag den 17. April 1S14,

abends Uhr:

BezirWrer - Atzung
'

im Vereinsloka l. (729

TsziMmMhlmm
Dangastermoor.

Am Sonnabend den 18 . April
abends präz . 8)H Uhr:

8e»tksl-Ltkstti« l»>g
in Krackee Lokal.

— Tagesordnung : —
1 . Aufnahme.
2. Abrechnung.
3 . Bericht von zwei Gemeinderats¬

sitzungen.
4. Jahresbericht.
8 . Vorstandswahlen.
6. Verschiedenes.

Die Mitglieder werden gebeten,
vollzählig zu erscheinen. (712

Der Vorstand : G . Kölschen.

MNMM

Täglich : Gastspiel der Elbflorenz-
Sänger . Außer dem Varietepro¬
gramm gelangt zur Aufführung:

Glückauf oder das (720
VM " Bergmannskind . "TR

Lebensbild in drei Aufzügen.
-- --- Etzet Aepfel . —
UrkomischeBurleske zumTotlachen.

In den Restaurationsräumen
stets großes international . Konzert
der oberbayr . Kapelle Widerhall.

llliwIlkM
Jeden Donnerstag « . Sonntag

Große Tanzmusik
6j Es ladet ein G . Rudolph.

Danksagung.
Für die vielen Beweise Herz

licher Teilnahme bei dem Hm-
scheiden meiner lieben Frau un .>
Sohn sagen wir unseren herzlich¬
sten Dank . (715

Rüstringen , 15. April 1914.
Edo Rüstmann und Kinder.
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den 16 . April 1914.

Holländischer Parteikongreß . Am Sonnabend wurde
Her holländische Parteikongreß in Utrecht eröffnet . Er ist
cmßerordentlich stark besucht , was auf das starke Wachstum
der Partei zurückzuführen ist . Vor Eintritt in die Tages-
prdnung ehrte der Kongreß dis verstorbenen Genossen Bebel.
Ouelch usw. Den gleichzeitig tagenden Kongressen der bel¬
gischen und englischen Sozialdemokratie sowie der Genossin
Luxemburg wurden Sympathietelegramme geschickt . Der
erste Tag Wunde auSgefüllt durch die Debatte über den
Jahresbericht des Partcivorstandes und der Parlaments¬
fraktion . Bei der Diskussion über die Tätigkeit Der Par-
iamentsfraktion bedauerten verschiedene Redner , darunter
Troelstra und . Vlisgen , lebhaft, daß sich Genosse van Kol
im Senat Dazu Hinreißen ließ, die Bewegung der indischen
Eingeborenen wegen einiger jugendlicher Unreife entsprun¬
gener Vorkommnisse halber anzugreifen , statt die indische
Regierung wegen der Verweisung der drei Führer zur Rede
zu stellen , van Kol verteidigte sich mit der Bemerkung,
er habe nur seiner Ueberzeugung Ausdruck gegeben, fand
aber mit diSser Verteidigung keinerlei Anklang auf dem
Kongreß . Eine weitere kurze Auseinandersetzung fanld statt
zwischen den Parlamentsmitgliedern Mendels und Twel-
stra . Während sich Mendels auf Den Standpunkt stellte,
daß jeder Kriegsetat , der Ausgabesteigerung aufweist , ab-
gelehnt werden müsse, machte Troelstra taktische Bedenken
geltend : es sei möglich, daß man sich von -den Klerikalen
in eine Falle locken ließ und Daß die Klerikalen beabsichti-
gen, das Wahlrechtskabinett über militärische Forderungen
zu Falle zu bringen . Um das zu verhindern , müsse man
unter Umständen auch für Las Kriegsbudget stimmen.

Dritter Bundestag des Deutschen Arbeiter -Samariter-
Bundes . An den Ostertagen fand im GewerkschastshauseTivoli in Erfurt der dritte Bundestag des DeutschenArbeiter -Samariter -Bundes statt . Zu der Tagung hatten40 Ortskolonnen 54 Delegierte entsandt . Vom Vorstandwaren drei , vom Ausschuß ein Vertreter anwesend. Aus
dem Vevwaltungs - und Kassenbericht des Vorstandes ist zu
entnehmen , daß der Bund in den letzten Jahren seine Mit-
-glisderzahl auf 6000 gebracht hat . Die Einnahmen betrugenim letzten Jahre 24 488,55 Mk. , die Ausgaben 19 306,78 Mk.Als wichtigste Frage war zu entscheiden, ob -der Arbeiter-
-Samariter -Bund in die Zentralkommission für Sport - und
Körperpflege gehört. Die in den einzelnen Kolonnen tätigenAerzte haben sich geweigert, ihre belehrende Wirksamkeit
sortzusetzen, falls der Bund der Zentralkommission ange¬
schlossen bleibt. Diese Stellungnahme begründen die Aerzkemit hem Hinweis , daß der Zentrallkommission der „Verbandfür Volksgesundheit" angeschlossen sei, in welchem Kur-
Pfuscher ihr Unwesen trieben . Es kam zu lebhaften Aus-
emandersetzungen zwischen Dem medizinischen Leiter der
Dresdener Kolonne Dr . Kretschmwnn , dem ebenfalls ansdem Bundestag anwesenden Sekretär der Zentralkommis.
sio»n. GenossenReichardt-Berlin und dem Vertreter des „Ver.bandes für Vokksgesundheit" , Genossen König -Dresden.Dr . KretfchMann erklärte , daß die Aerzte nicht von ihremStandpunkt a'bweichen könnten. Gen . Reichardt hielt den
Anschluß des Bundes an die Zentralkommission für not-
wendig , weil auch die Arbeiter -Samariter infolge der reak¬
tionären Strömung dem Schicksal verfallen würden , für
„Politisch" erklärt zu werden ; angesichts der bevorstehendenKämpfe mit den Behörden und voraussichtlich auch mit den
Aerzten sei es nicht gut , wenn sie allein stünden . GenosseKönig wies den Vorwurf zurück , daß im „Verband für Volks-
gesundheit " Kurpfuscher tätig seien. Diese haltlose Behaup-tung gche vom Leipziger Aerztevevband aus . Die Meinun-
gen der Delegierten waren bei Erörterung dieser Frage sehrgeteilt . Es wurde schließlich beschlossen , vorläufig aus der
Kommission auszutreten . Es soll mit den Aerzten in denKolonnen verhandelt werden. Später soll der Bundes¬vorstand , Ausschuß und die Zentralkommission gemeinschaft¬lich dis Frage aufs neue prüfen . Die endgiltige Entscheidungbleibt einem außerordentlichen Bundestag oder einer Ur-
abstimmung Vorbehalten.

Das LichtSildernwterialdes Zentral-Bildungsausschusses.Der Zentral -Bildungsausschuß ist seit einigen Monatendazu übergegangsn , auch das Lichtbild in den Dienst der
Proletarischen BMungsa -rbeit zu stellen. Er Hot die Ein¬
richtung getroffen, ganze Lichtbilderserisn, die sich dazu
erginen , Vorträge dem Zuhörer inhaltsnäher zu bringenund leichter begreiflich zu machen , den Bezirks - und Orts-
bfldungsausjchüssen, Jugendausschüsseu und allen übrigenKorporationen der Arbeiterbewegung , die bildende Veran¬
staltungen treffen, leihweise zur Verfügung zu stellen. Umnun einem größeren Kreis von Funktionären der Arbeiter¬
bewegung die Reichhaltigkeit des Lichtbildmateriüls vorzu¬führen , hatte der Zentral -Bildungsausschuß zum Freitagabend eine Reihe von tätigen Genossen in das Berliner Ge-
werkschaftshans eingeladen, wo nach einem einleitenden
Vortrag des Sekretärs des Zentral -Bildungsausschusses,Genossen Heinrich Schulz, eine große Anzahl von Probenaus dielsen Lichtbilderserisn vorgeführt wurdsn . Es handelt
sich dabei zunächst nur uni stehende Lichtbilder, jedoch hat
sich der Zentral -Bildungsausschuß , wie Genosse Schulz mit-' bllte, bereits auch mit der Einführung von lebenden Bil¬dern , also kinematbgraphischen Vorführungen , beschäftigtund es dürfte in einiger Zeit die Einrichtung mich nach dieser
Richtung hin ausgbbaut werden . Am Freitag abend wurden
Lichtbilder aus allen Wissensgebieten, Geschichte , Natur¬

geschichte , Geographie , hildende Kunst, Technik und auch
aus den Märchenvorlesungen vovgeführt . Interessant ist.
daß die Lichtbilder, die sich auf technische Gegenstände be-
ziehen, sämtlich von Genossen bearbeitet sind, die in der
GswerkschaftsbewegiMgstehen, so daß hierbei auch auf die
gewerkschaftlichen Interessen Rücksicht genommen ist . Die
Lichtbildervorführungen , die sämtlich vorzüglich gelangen
und klare und scharfe Bilder lieferten , fanden den Beifall
der Anwesenden. Es ist zu wüuschen, daß die Bildungs-
ausschüsss und sonstigen hierfür in Betracht kommenden
Stellen der Organisationen von der Lichtbil-d-erverleihungs-
anstakt des Zentral -Bildungsausschusses eifrig Gebrauch
machten. Um so mehr , als auch die Bedingungen für die
Verleihung und Versendung durchaus leicht erfüllbar sind.

Maifeier -Fackelzug verboten . Für den zur Feier des
1 . Mai geplanten Fackelzug der Ortsgruppen des Sozial¬
demokratischenVereins von Oeynhausen und den umliegen¬
den Ortschaften hat die Polizeiverwaltung der Stadt Oeyn¬
hausen die Erlaubnis mit folgender „Begründung " versagt:

„Die Erlaubnis zu dem beabsichtigten Durchzug ver¬
mögen wir aus gesunbheits - und verkehrspolizeilichen Gründen
nicht erteilen . Unser -Badeort wird hauptsächlich von solchen
Kurgästen ausgesucht, die schwer nervenkrank sind und der
größten Ruhe bedürfen. Es muß deshalb von diesen möglichst
jede Störung abgehalten werden, damit sie nicht noch weiteren
Schaden an ihrer Gesundheit erleiden . Auch vom verkehrs-
polizeilichen Standpunkte aus muß die Ablehnung des Gesuches
erfolgen , da sich fortwährend auf den Straßen gelähmte und
an den Rollstuhl gefesselte Personen bewegen , die durch der¬
artige öffentliche Umzüge und die damit verbundenen Menschen¬
ansammlungen in ihrem freien Verkehr auf den öffentlichen
Stvaßen behindert werden ."

Zu der Wendstun -dö , in der der Fackelzug stattfinden
sollte, sind doch Wohl die wirklich Schwerkranken nicht mehr
auf der Straße , eine Hinderung in deren Bewegungsfreiheit
ist also ausgeschlossen . Die übrigen Kranken dürften mehr
als einen Fackelzug in ihrem Leben gesehen haben und des-
halb nicht mehr durch einen solchen aufgeregt werden . Pa-
triotische Fackslzüge haben noch nicht derartige Befürchtun¬
gen ausgelöst.

Zum Kampf gegen die freie Jugendbewegung . Den
polizeilichen Gewaltstreich in Düsseldorf gegen die freie
Jugendbewegung verteidigt die „Kölnische Zeitung " in
einem längeren Artikel . Es heißt darin : „Wenn die freie
Jugendbewegung wirklich so politisch harmlos wäre , wie
dis sozialdemokratischePresse sie hinstellt , warum nimmt sie
denn nicht die greifbare Form der bürgerlichen Jugend¬
bewegung -an und warum treten dann nicht die Veranstalter
solcher Kundgebungen als Verantwortliche Führer dieser
Bewegung hervor. Jetzt ist die Zeitschrift, Die „Arbeiter-
Jugend "

, als Schild vorgehaften , um die sozialdemokrati¬
schen Macher und Führer zu verdecken . Das ist keine un¬
politische Jugendpflege m-ehr, das ist systematische sozial¬
demokratische Irreführung unmündiger Knaben und
Mädchen.

"

Kesseltreiben gegen die freien Gewerkschaften.
Die Absichten der preußischen Regierung gegenüber den

freien Gewerkschaften treten immer deutlicher zutage . Daß
alle selbständigen Regungen der Arbeiterklasse von Seiten
Der Dreiklassenregierung nichts anderes zu erwarten hüben
als fortgesetztefeindliche Angriffe , steht von vornherein fest.
Aber an die Stelle einer regellosen ihren Zweck verfehlenden
Schikane ist ein förmliches System der Bekämpfung getreten,
dem in seiner Art eine gewisse Großzügigkeit nicht abge-
sprochen werden kann. Man begnügt sich nicht mehr mit dem
Versuch, die Reste des Koalitionsrechts durch Verwaltungs-
Maßregeln noch weiter einzuschiränken und dadurch die
Tätigkeit der Gewerkschaften lahmzulegen, sondern man
geht dazu über , ihnen den Zuzug abzuschneiden, indem
man sie für politisch erklärt uitd ihnen die Möglichkeit
nimmt unter den Jugendlichen neue Rekruten zu werben.
Die Jugendlichen , denen die Tür zu -den freien Gewerk¬
schaften polizeilichgesperrt wird , hofft man dann mit leichter
Mühe in die gelben Werkvereine hineintreten zu können,
in denen sie — ganz unpolitisch — zu zuverlässigen Feinden
und Verrätern ihrer eigenen Klasse gedrillt werden sollen.

Das Vorgehen des Berliner Polizeipräsidenten , der die
Gewerkschaften für politisch erklärte, die Ankündigung , daß
dieses Vorgehen -aus ganz Preußen ausgedehnt werden solle,
in fieberhaft gesteigerte polizeiliche Verfolgung aller Be¬
strebungen der Arbeiterjugend — sie alle bilden Glieder
in der Kette dieses Systems , die ihr auffallendes Schlotzglied
findet in jener schon bekannten Enthüllung des „Deutschen
Kurier "

, Daß die gelben Vereine -aus einem Reptiliensönds
der preußischen Regierung gespeist werden . Die schon
sagenhaft gewordene Neutralität der Regierung in wirt¬
schaftlichen Kämpfen betätigt sich also in der Weise, daß die
den Unternehmern untertänigen Behörden die Kampforgani-
sationen der Arbeiter nach Kräften verfolgen und unter¬
drücken, während sie den organisierten Shreikbruch mit
Men -Mitteln fördern -und sogar insgeheim mit dem Gelds
der Preußischen Steuerzahler zu subventionieren.

Dabei Darf man -der preußischen Regierung aufs Wort
glauben , daß es ihr weniger darauf ankommt, die Arbeiter
wirtschaftlich zu schädigen als darauf , ihnen jene Gesinnung
einzudrillen , die in Dreiklassenpreußen die vorschrifts¬
mäßige ist. Für Streikbrecherdienste Mein würde die preu-
ßische Regierung die Gelben schwerlich bezahlen, sie verlangt
für ihr gutes Geld etwas ganz anderes von ihnen , nämlich
die Bekäinpsung Der sozialdemokratischen und jeder freiheit-

.sichen Gesinnung überhaupt . Die Gelbeu dürfen nicht nur,
sie müssen Politik treiben , sie "werden dazu angehalten und
dafür ausgeh -alten . Weil -sie über keine Arbeiter - und Polks-
politik, sondern schwarzweitze Regierungspolitik treiben,
darum dürfen sie allzumal als „unpolitisch passieren, und
ein Polizeipräsident , der sie für politisch erklären wollte,
würde in Gefahr geraten , auf seinen Geisteszustand unter-
sucht zu werden.

Es gibt affo in Preußen zwei Sorten von Arbeiter-
organisationen : solche , die keine Politik treiben dürfen , und
solche , die Politik treiben müssen. Die freien Gewerk¬
schaften dürfen keine Politik treiben , und selbst wenn sie sich
noch so unpolitisch verhalten , werden -sie für politisch erklärt:
sie dürfen -dann keine Jugendlichen in ihren Reihen haben.
Diese Jugendlichst : fängt man sodann für die gelben Orga¬
nisationen ein , die Politik treiben müssen und Politik trei¬
ben können, soviel sie wollen , ohne daß -inan die Jugend¬
sperre über sie -verhängt . Alle Wege -werden versperrt bis
auf den einen , auf dem Dann die Jugendlichen mit Hussaho
vorwärts getrieben werden sollen : hinein in den gelben
Sumpf , in die gewerkschaftlich maskierten reichstreuen Wahl-
Vereine , in Die Organisationen für Kaisergeburtstagsessen
und -Spalierarrangements.

Es ist -ein reguläres Kesseltreiben. Schon sieht die
sta -atserha -ltenbe Presse, von keinerlei statistischen Bedenken
geplagt, die freien Gewerkschaften infolge Der politischen
Jugöndsperre „ein Fünftel ihres Mitgliederbestandes ver¬
lieren .

" (In Wirklichkeit beträgt Der Anteil der Jugend¬
lichen an Der Zahl der Freiorganisierten noch nicht einmal
ein Fünftel dieses Fünftels .) Ob dieses „Fünftel " — das
wären sünfma -lhund-erttausend - Mann — nun sofort ins
gelbe Regierungslager abmarschieren wird , ist noch nicht
ganz heraus , es ist -aber jedenfalls Die Absicht.

Sa klar der Plan der preußischen Regierung zutage
liegt, so unklar bleibt seine -gesetzmäßige Grundlage . Auf
der einen -Seite Das Unpolitische für politisch erklären , wenn
es nur entfernt nach Sozialdemokratie riecht, auf der andern
Seite , -die ausgesprochen antisozialdemokratische Hetze als
„unpolitisch" tolerieren und fördern , das heißt doch gerade¬
zu die Gesetzlichkeit notzüchtigen. Darin liegt die Schwäche
dieses sonst so klüglich ausges-onnenen Feldzugsplans . Er
widerspricht allen Grundregeln einer anständigen Kriegs¬
führung und er läßt das moralische -Element , Das in Klassen-
kämpfen eine noch größere Rolle spielt als sonst in Kriegen,
gänzlich außer Betracht.

'

Abscheu gegen Verlogenheit und Heuchelei regt sich er¬
freulicherweise in jugendlichen Herzen am stärksten. Als
tolerierte und staatlich geförderte Anstalten des Gesinnungs-
drills müssen ihnen die gelben Vereine doppelt widerwärtig
erscheinen , Das Unrecht, Das an den freien Gewerkschaften
geübt wird , muß auch den Blicken der Unerfahrensten bald
offenkundig werden . Der Einfluß Des Elternhauses und
älterer Kameraden wird auch das Seine dazu beitragen , den
Jungen rechtzeitig die Augen zu öffnen.

Dis frei-gewerkschaftlichorganisierten Arbeiter werden
klarer -als je begreifen , daß sie das , was sie in ihren Gewerk,
schäften anstreben , nun auch im politischen Kainpf gegen den
systematischen Angriff eines mächtigen und hinterlistigen
Gegners zu verteidigen haben . Dieser Gegner ist der preu¬
ßische Dreikl-assenst-aat mit seinen bundesstaatlichen Tra¬
banten . Wenn der Staat die Gewerkschaften für politisch
erklärt, nun wohl , -dann mögen sie es -auch -sein und gegen
dieses Dreiklassenpreußen den Kampf aufnehm-sn, der ver¬
tagt -aber nicht umgangen werden kann Je kräftiger sie sich
zeigen, -desto sicherer wird auch die Jugend mit ihnen im
Bunde sein.

Sszr <r1es rrrrd VsUkSrniVLfslM-t.
Aerzte und Kassen . Der Kampf zwischen A-erzt-en und

Krankenkassen ist noch lange nicht erledigt . Während es
dieser Tags in Barmen Durch Schiedsspruch zu einer Eini¬
gung gekommen ist , wird im .benachbarten Elberfeldder Kampf erst beginnen . In Barmen ha-bsn sich die Aerztemit einem Satz von 9 Mark pro Mitglied und Jahr zueinem fünfjährigen Vertrag mit der Ortskra -nkenkasse bereit
-gefunden. In Elberfeld , wo die -gleichen Verhältnisse wiein Barmen herrschen, verlangen die Aerzte für -das -ersteJahr 9,25 Mk. , für das zweite 9,60 Mk. , -für das dritte
9,75 Mk. und für die -beiden letzten -Jahre je 10 Mark pro
Mitglied und Jahr . In der Kommission, -die aus Aerztenund Kronkenkassenvertretern bestand , hatte man - sich aufdieser Grundlage geeinigt . Die Vertretersitzung 'der All¬
gemeinen Ortskvankenkasse Elberfeld aber lehnte diesen An¬
trag der Kommission, welcher der Kasse während der fünf-
jährigen Vertragszeit eins Mehrbelastung von fast einer
halben Million Mark -auferlegt , mit großer Mehrheit ab.Das Aeußerste, wozu sich die Elberfelder Ortskrankenkasfebereit findet , ist -die Bewilligung des Barm -er Satzes von9 Mark pro Jahr und Mitglied . Cm solcher Antragwurde einstimmig angenommen.

Am nächsten Tage -nahm hierzu dann der Aerzteverein
Stellung und beschloß , jede weiteren Verhandlungen mitder Elberfelder Ortskrankenkasse abzulehnen . Des weiterenwurde beschlossen , vom 14 . April ab die Kassenmit-gliedernur nach Einzellei -stungen zu behandeln und dafür in Anrech,
nung zu -bringen für jeden Besuch in der Sprechstunde 1,50Mark, für jeden Hausbesuch 2 Mark und NachSbesuch nach-der preußischen Gebührenordnung . Die Aerzte wollen als-oum jeden Preis ihre exorbitanten Forderungen -durch¬drücken.

Nachdem bis Vertreter -Versammlung der Ortskrarcken-
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kasse Ekberfeld einstinimig die übermäßigen Forderungen
«deq Aerzteorgünisation cOgelchnt hatte , mochte sie den
Aerzten einen Vostschtag auf folgender Grundlage : Abschluß
eines fünfjährigen Vertrages , für ärztliche Behandlung pro
Mitglied und Jahr Zahlung für das erste Jahr 9 Mk. , für
das zweite Jahr 9,25 Mk . , für das dritte und vierte Jahr
9,50 Mk. und für das letzte Jahr 10 Mark . Der Aerzte-
verein hat diesem Angebot seine Zustimmung gegeben, wo¬
durch fetzt der Konflikt erledigt ist. Die Elberfelder Aerzte
erhalten bei dieser Neuregelung für die Zukunft immer noch
391500 Mk. pro Jahr mehr wie bisher.

Konflikt zwischen Aerzten und preußische Eisenbahn-
Verwaltung . Zwischen Len Aerzten des Schweidnitzer Be-
zirks und der Eisenbahndirektion Breslau ist ein Konflikt
ausgebrochen, weil im genannten Eisenbahndirsktionsbezirk
zwei eigene Bahnärzte angestellt wurden , wodurch das Prin.
zip der freien Arztwahl durchbrochen wird . Die Aerzte von
Schweidnitz, Zobten , Königszelt , Saarau und Leutmanns¬
dorf beschlossen "daraufhin , den Eifenbeamten sowie deren
Angehörigen von jetzt ab ärztliche Hilfe nur noch in drin¬
genden Fällen angedeihen zu lassen. Es ist durchaus nichts
neues , daß die preußische Eisenbcchnderwaltung den ärzt¬
lichen Forderungen , die mit Delbrücks Hilfe eine 'besondere
Rückenstärkung durch die Berliner Abmachungen erhielten,
scharf ablehnend gegenübersteht. Wahrscheinlich wird dis
Eisenbahnveriwaltung Puch den Kcmipf durchfechten, den
die Ortskrankettkassen, eben weil die Regierung hinter den
Aerzten steht , zu meist als aussichtslos aufigeben mußten.

Folgen der Zündholzsteuer. In Kempten im Allgäu
besteht seit vielen Jahren eine Zweigfabrik der Aktiengesell¬
schaft „Union " in Augsburg , Vereinigte Zündholzfabriken.
Ab 6. April ist nun in der Filialfabrik in Kempten der Be¬
trieb eingestellt worden . Die Fabrik wird aufgelassen, die
Arbeiter , 60 an der Zahl , meist alte , lange Jahre in dem
Betriebe beschäftigte Leute , sind .entlassen worden . Die Be¬
triebsleitung erklärt, zu dieser Maßnahme gezwungen zu
sein, nachdem durch die Besteuerung der Zündhölzer kleinere
Betriebe nicht mehr lebensfähig sind und außerdem ein be¬
deutender Rückgang des Konsums zu verzeichnen ist.

Airs 5 <ritde.
Landtagswahl rn Delmenhorst -Land.

Die Mitgliedschaft des Bundes der Landwirte im Wahl-
kreis hat in der Konferenz, die am Sonnabend im Post-
Hotel in Delmenhorst stattfand , doch einen Kandidaten ge¬
funden . So melden das Delmen -H. Kreisbl . und die Nachr. für
Stadt urid Land . Der Erkorene ist der Landmann Alfs
in Hoykenkamp. Alfs , der dem Oldenburgischen Landtag
früher «»gehörte, zuletzt von 1899 bis 1902, ist im Wesen
und Temperament gerade Lbs Gegenteil von Müller -Nutz¬
horn . Er ist weder ein Redner noch! ein Politiker . Wenig,
stsns ist er 'als solcher noch nicht hervorgetreteN . Alfs ge-
Mrt der nationalliboralen Partei , nicht dem Bund der Land¬
wirte , an . Der Bund der Landwirte unterstützt seine Kan-
«didatur nur , nachdem dis Vertreter der Bürgervereine sich
für Alfs ausgesprochen haben . Sein Konkurrent um dis
Kandidatur war der Landmann Grashorn zu Bockholzer,
berge . Fernstehende hatten erwartet , daß dieser, ein aus¬
gesprochener Anhänger des Bundes der Landwirte , größere
Aussicht gehabt hätte auf den Schild gehoben zu werden als
Wfs . Es ist anzunchmen , daß der Bund der Landwirts
nach der Entscheidung über die Kandidatenfrage , die ver¬
steckte Agitation mit dem bekannten Nachdruck für Alfs

betreiben, wird . Das Delmenhorster Kreisblatt rechnet mit
einer glatten Wahl . Das mutz unseren Parteigenossen einen
weiteren Ansporn geben, mit allem Eifer Stimmen zu
werben , um den Agrariern 'den Wahlkreis zu entreißen.
Denn : wenn Herr Alfs auch ein ruhiger Mann und an¬
ständiger Charakter ist, ein Agrarier mit reaktionären An¬
sichten ist er doch

*

Hcrdmühle. Dem Mineralwasserfabrikanten Beruh.
Juilfs hiersetbst ist die Konzession zum Betrieb einer
alkoholfreien Restauration erteilt worden.

Varel . Eins gemeinschaftliche Sitzung des
Stadtmagistrats und des Stadtrats findet
am Montag nachmitag 6 Uhr im Viktoria -Hotel statt. In
vertraulicher Sitzung sollen .zwei Magistratsmitglieder ge¬
wählt werden . Nach der vertraulichen Sitzung findet eine
Sitzung des Stadtrats statt . Aus der sehr umfangreichen
Tagesordnung sei folgendes erwähnt : Genehmigung einer
Anleihe a) 14 000 Mark für die Einrichtung der Wander¬
arbeitsstätte , b) von 90 000 Mark für das Elektrizitätswerk,
o) von 50 000 Mark für die Pflasterung der Hafenstraße,
des Wurpweges und des Büppcker Weges ; Einrichtung einer
achten Klasse bei der Volksknabenschule.

— Die -hiesigen organisierten Friseure
hielten am zweiten Ostsrtage eine Versammlung ab,
an der auch Vevbandskollegsn aus Wilhelmshaven -Rnst-
ri -ngen, Bremen , Oldenburg und Brake teilnahmen , um sich
über die wirtschaftliche Lage der Fris -surgehilfen in den
einzelnen Orten zu unterhalten und zu beraten , welche Maß¬
nahmen getroffen werden müssen, um die soziale Lage der
Gehilfen zu verbessern. In der Diskussion kam dann zür
Sprache , daß die Geschäftsinhaber in Wavell es abgelehnt
haben , einem Antrags der Gehilfen , an den Sonn - und
Feiertagen den 1 Uhr-Geschäftsschluß einzuführen , stattzu-
geben. Beschlossen wurde , zu gegebener Zeit nochmals mit
dieser Forderung an dis Meister herarHutveten . Zu ver¬
stehen ist der Standpunkt der Mehrheit der Meister jeden-
falls nicht, denn daß die Geschäfte darunter leiden würden,
wenn der 1-Uhr-Gsschäftsschluß eingeführt ist, davon kann
keine Rede sein. Was an anderen Orten durchzuführen ist,
kann auch hier Lurchg -eführt werden . Die Friseurgehilfen
haben -in ihren wirtschaftlichem Bestrebungen die volle
Sympathie der organisierten Arbeiterschaft und können sich
auf deren Unterstützung verlassen, wenn es gilt , für not-
Wendige Verbesserungen einzutreten . Nach der Versamm¬
lung fand ein -gemeinschaftlicher Ausflug zum Mühlenteich
statt.

— Ein Opfer seines Berufes ist der Post¬
schaffner Allmers von hier geworden . A. wollte -mit noch
einem Postbeamten auf dem hissi-gen Bahnhof die Post zu
dem Schnellzugs 1 .45 Uhr -Miefern . Kurz vor dem Ein¬
laufen des Zuges fiel von dem Postwagen -ein Paket auf
die Gleise, welches -der Verunglückte noch wieder aufnehmen
wollte. In diesem Moment sauste auch der Zug heran und
erfaßte ihn . Es -wurden ihm beide Beins abgefahren, sowie
der Brustkasten eingedrückt.

Oldenburg . Die „Jun gdeutschlandb ewe-
gun g" im Jahve 1913 weist nach einem Bericht der Orts¬
gruppe Oldenburg 30 angeschlossene Vereine aus , die der
bsitragzahlenden Mitglieder beträgt etwas über 200 . Der
Eesamtbeitra -g belief sich -auf rund 1200 Mark , die Ausgabe
auf rund 1100 Mark . Im Bericht wird besonders -hervor-
gehoben die Fahrpreisermäßigung auf der Eisenbahn, die
den angeschlossensn Vereinen des Jnngdsutschlandbundes
auf den Staatsbahnen zuteil geworden ist, die bekanntlich

abgeschlagen- wurde . Die proletarische Jugendbewegung
wird gut tun , auf die verschiedenartige Behandlung -der
Jugendlichen durch den Staat immer wieder hinzuweisen,
-der dem Jungdeutschlandbunde gibt, was er der proletari¬
schen Jugendbewegung verweigert . Dieser praktische An¬
schauungsunterricht zeigt zugleich den Jugendlichen , -daß es
heute ein gleiches Recht für Reiche und Arme nicht gibt.

— Der Wahlprotest gegen die Ausschußwahl der
Ortskrantenkasfs der Stadt Oldenburg , der von bürgerlicher
Seite gegen die Vorschlagsliste des Gewerkscha-ststartells er¬
hoben ist , ist nun ebenfalls als unbegründet verworfen
worden . Der Beschwerdeführer behauptete, eine vom Gewsrk-
schaftskartell -ausgestellte Vorschlagsliste sei am letzten
Termin , -dem 29. Januar , -bei der Krankenkasseeing-ereicht,
die Wahlannahm -eerklärung -en sei-eu -aber -erst am folgenden
Tage , also nach Ablauf der Frist , nachgeli-sfert worden. Diese
Behauptung ist übrigens zutreffend . Da nach der Wahl¬
ordnung dis , Wahlannahmeerklärungen aber gleichzeitig mit
den Wahlvorschlägeu -einzureichen seien, beantragte er , .diesen
Wahlvorschlag für ungültig zu erklären . Das Versicherungs-
-amt entschied aber folgendermaßen : Nach ß 9 der Wahl¬
ordnung hat der Kasse-Nvorstand für den Fall , Laß -einer
Wahlvorschla-gsliste die erforderlichen Annahm-ssr-klärungen
-nicht beiliegen, zur Beseitigung -desMangsls innerhalb einer
-gesetzten Frist besonders a -nfzufordern . Erst wenn trotz dieser
Erinnerung das Versäumte nicht nachgeh -olt wird , sind die
Betreffenden von der Vorschlagsliste zu streichen . Da in
dem vom Beschwerdeführer genannten Falle die Wahl-
anna -hmserklärungen bereits n-achgeliefert waren , bevor -eine
Beanstandung durch den Kassenvo-rstand «erfolgte, so ist -den
-gesetzlichen Erfordernissen -genügt.

— Aus -dem Jahresbericht für 1913 des
Vereins -der Fortschrittlichen Vvlkspartei
für Oldenburg und Umgegend veröffentlichen die „Nach¬
richten für Stadt und Land " -einen Anszu-g. Die Veröffent¬
lichung ist nur in so weit für uns von Interesse , als sie
zeigt, daß die Opfe-rwilligkeit der liberalen Kreise eine recht
-geringe ist . Es ist uns das nichts neues. Doch wird hier
-wieder -bestätigt, was für die Liberalen , für die bürgerlichen
Kreise überhaupt , so beschämend ist. Es heißt in dem Be¬
richt, «daß der Kassenbestau-d mit 750 Mark -befriedigend sei.
Das zeigt, daß die Mitglieder des Vereins leicht zufrieden¬
stellende Leute in dieser Beziehung sind. Der Mitglieder¬
bestand ist, so heißt es werter in «dem Bericht, «etwas zurück¬
gegangen, weil der Jahresbeitrag auf 4,80 Mark festgesetzt
worden war . Dafür -erhielten dis Mitglieder auch noch das
Parteiorgan , -dis „Old -enburgische Landeszeitu-ng"

, geliefert.
Diese konnte nicht -existieren , weil die liberalen Wähler , die
den Teufel nach -grundsätzlicher Durchbildung fragen , das
Blatt nicht -abonnierten und die eingeschriebenen Partei¬
mitglieder zu gering cm Zahl sind. Diese nahmen aber
-nicht zu, sondern ab , .weil ihnen der Jahresbeitrag zu hoch
war . Daher konnte die Fortschrittliche Dolkspartei in
Oldenburg -Ostfriesland auch nicht mehr einen Partei¬
sekretär halten . Davon steht in dem Auszug aus dem
Jahresbericht freilich nichts . Da diese beiden Belastungen
die Vereinskasse -nun nicht mehr drücken, konnte, wie es im
Bericht «heißt, -der Mindestbeitrag auf 2 Mark pro Jahr
herabgesetztwerden . Dies hat zur Folge -gehabt, daß die

Mitgli -ederzahl wieder zunahm . Wie stark «der Verein ist,
-meldet der Bertchts-auszug nicht. Man denke nun einmal:
die Woche noch nicht einmal 10 Pf . für sein politisches Inter¬
esse, für die nötige Organis -ations - und Atzitationsarbeit zu
opfern, ist geradezu filzig . Dabei besteht -die übergroße
Mehrzahl der Mitglieder aus .gutsituierten Leuten . Daher
kommt es denn -auch. Laß bei den Wahlen einige gutsituierte
-oder reiche Anhänger der Partei sehr -große Geldopfer
bringen müssen, um die Wahlkosten zu bestreiten. Wenn

der proletarischen Jugendbewegung vom Staatsmuttsterrum

Mernes WeuMeLan.
Soldatenhandel und gemütstiefe Landesväter. Der

Soldatenhandel deutscher Fürsten florierte besonders zur
Zeit der nordamerikanischenBefreiungskriege , da die L-cmdes-
väter ihre „Untertanen " an England verschacherten. Es
verkauften:

der Herzog von Braunschweig . . , « « 6723 Mann
der Landgraf von Hessen-Kassel . , . . 16992 Monn
«der Fürst von Hanau . - - - 2422 Mann
der Markgraf von Ansbach . , . . , 1644 Mann
der Fürst von Waldeck . . . . . . 1225 Mann
der Fürst von Anhalt -Zerbst . . . . . 1160 Mann

Das sind durchschnittlich4 Prozent der Bevölkerung des
Landes . Von obigen 29 166 «Mann gingen 11 853 verloren;
für jeden Gefallenen oder -Verstümmelten erhielt der Landes¬
fürst noch eine besondere Entschädigung . Der Preis pro
Mann betrug 100,120 und 150 Taler . Der Geschichtsschreiber
Franz v . Löher teilt einen für die Gesinnung der Fürsten
charakteristischenBrief des Grafen von Schaumburg , Prin¬
zen von Hessen -Kassel, an 'den Freiherr » von Hohendorfs,
Oberbefehlshaber -der hessischen Truppen in Amerika , aus
Eugen Regnaults „Denkwürdigkeiten " mit . Der Brief ist
vom 8. Februar 1777 datiert . Der Fürst äußerte sich darin
sehr erfreut über die Nachricht, daß in der Schlacht von
Trenton von 1950 seiner Hessen 1650 gefallen seien, und
ärgert sich, daß auf der vom englischen Minister Hm zu«ge.
sandten Verlustliste nur 1455 Gefallene stehen, wodurch- die
fürstliche Schatzkammer Verlust habe. Am Schlüsse schreibt
er : „. . . und erinnere Sie «daran , daß von den 300 Spiar-
t-cm-er-n , Welche den Paß «von Termophylä verteidigten , nicht
einer -zurückk -a'm . Ich wäre glücklich , wenn ich «dasselbe von
meinen braven Hessen sagen könnte. Sagen Sie dem Herrn
Major Mindorff , daß ich außerordentlich unzufrieden bin
mit seinem Benehmen , weil er die 300 M -ann gerettet habe,
welche vor Trenton flohen. Während des ganzen Feld¬
zuges seien nicht zehn von seinen Leuten gefallen ! "

Ludwig Lessen: Kreuz und quer -durch -Len Balkan.
Ludwig Lessen, der vortreffliche Lyriker, dem die Arbeiterschaft
schon manches zündende Gedichtbuch verdankt- kommt uns dies¬
mal mit interessanten Rei -seschil-derungen . Krvuz und quer durcy
ine üalbanischen Länder ist er gereist und was er dort geschaut.

das hat er in einem schön gebundenen , durch den Vorwärts-

berlag für 1,50 Mk. zu beziehenden Buche vereinigt . Es sind

fesselnde Bilder , die der Verfasser von Land und Leuten, von
den Bergen , der Küste und -den Tälern gibt . Die malerischen
Landschaften und besonders das dortige Leben hat er in seinen
Schilderungen mit frischem Humor durchwürzt, und da er es

auch sprachlich verstanden hat , den Gegenstand recht anschaulich
zu machen, so kommt man von dem Buche nicht los , ohne es

völlig genossen zu haben . Lessens Merkchen kommt zur rechten

Zeit , denn wie wir erst neulich in der Rüstringer Arbeiter-

bibliothek konstatierten, ist -die Nachfrage nach Reiseschilderungen
in den letzten Jahren außerordentlich gestiegen . Da ferner der
Balkan für den europäischen Zeitgenossen noch eine wild-bunte
Räu-berrvmantik birgt und zurzeit auch aus politischen Motiven

heraus das Interesse jedes Zeitungslesers erheischt, wird man

doppelt gern nach dom von der Künstlerin Ilse Schütze-Schur
nett geschmückten Buche greifen . Führt uns doch der Verfasser
durch alle -die in letzter Zeit so häufig zur Diskussion gestandenen
Länder, wie Bosnien , Albanien , Serbien , Montenegro , Griechen¬
land nsw . Wir -wünschen dem willkommenen Büchlein eine weite

Verbreitung . , Es ist durch jede Buchhandlung zu beziehen.

Minna Kautskl», Herrschen oder Dienen ? (Band 1 der Ge¬

samtausgabe ). Preis gebunden 4 Mk. Verlag der Fränkischen
V-erlagsanstalt und Buchdruckerei G . m. b. H. , Nürnberg.

Minna Kautskys Romane waren leider seit Jahren ver¬

griffen . Es ist daher nur zu begrüßen , daß unser Nürnberger
Partsiverlag durch Herausgabe dieser Gesamtausgabe die Er¬

zählungen -dieser sympathischen Frau wieder allgemein zugänglich
-macht. Die Gesamtausgabe ist in 8 Bänden komplett. Der Ver¬

lag gibt jeden Band auch einzeln ab. Die Schriften unserer Ge¬

nossin Kautsky sind -die beste Lektüre für die Arbeiterfrauen , wie

für die reifere Arbeiterjugend . Schon ein Karl Marx hat einst

auf die Agitationskraft -der Kcmtskhfchen Romane hingewiesen
und manch unserer „Alten " ist durch die Lektüre dieser Romane

für uns gewonnen worden. Avbeiterbib -liotheken seien besonders
auf die Gesamtausgabe aufmerksam gemacht. Sie '

sollten die¬

selben komplett einstellen.
ü-

Novellen aus der afrikanischen Tierwelt . Von Fritz Bron-

sart von Schellen dorff. Mit zahlreichen Abbildungen
nach Naburaufn-cchmen . 2. Auslage . Preis br. 2 Mk., geb. 3 Mk.

Verlag von E. Häberland in Leipzig.
Diese Novellen aus der Tierwelt der afrikanischen Wildnis

stellen in doppelter Hinsicht eine ganz neue Erscheinung dar. Ur¬

wüchsiger hat bisher noch kein deutscher Schriftsteller zusammen¬
hängende Erzählungen geschrieben, in denen Tiere der afrikani¬
schen Wildnis wie Personen handelnd auftreten und der Leser
durch -das Miterleben in «die intimsten Geheimnisse der tropischen
Tierwelt eingeführt wird . Das Dschungelbuch von Rudyard

Kipling «bietet etwas ähnliches, nur läßt Kipling mehr die Phan¬

tasie walten , während Bvonsart seine Novellen auf naturwahren

Beobachtungen aufbaut . Tatsächlich befinden sich nun in diesen
Erzählungen ans verhältnismäßig kleinem Raume zusammen-
-gsdrängt eine Fülle von ganz neuen , bisher vollkommen unbekann¬
ten Tierbsobachtungen , insbesondere aus -dem Leben der Löwen,
dieser vorsichtigen gewaltigen Raubtiere , deren Beobachtung schon

deshalb so schwierig ist, da sie hauptsächlich Nachttiere find. Ver¬

fasser ist ein eifriger Vorkämpfer für Wildschutz und Erhaltung
der afrikanischen Tierwelt . Seine Liebe zu den Tieren zieht
sich wie ein roter Faden durch das ganze Buch.

' Wir empfehlen
es daher allen Jägern , Natur - und Tierfreunden und noch ganz
besonders der Jugend und glauben , daß die Lektüre des übrigens
ausgezeichnet ausgestatteten Buches viel dazu beitragen wird, die
Liebe zu «den Tieren und das Verständnis für das Seelenleben der
Tiere wachzurufen.

-i-

Martha . Das neueste Heft der populären Wusikzeitschrift
„Musik für Alle " bringt die beliebte und -auf allen Bühnen
heimische Oper „Martha ". Dieses Werk Friedrich von Flotows,
das die -ganze Fröhlichkeit seiner Melodie und die schier uner¬

schöpfliche Erfindungsgabe des Meisters «der Spieloper zeigt , wird

sicherlich in jedem Hause willkommen sein . In leicht spielbavem
Klaviersatz sind dis -bekanntesten Melodien in chronologischer
Reihenfolge wiedergegeben . Ans die Ouvertüre folgen die Gesänge
Nancys „Von den edlen Kavalieren " und der Lasch „Muntre
Nancy, übe ihn ". Der zweite Teil bringt -die Szene auf dem

Mägdemarkt mit den Cchorgesängen „Miüxhen brav und treu",
„Wohlgemut, junges Blut "

, und dem Quartett „Ohne Purpur,
das laß ich gelten "

. Im dritten Teil finden wir das bekannte

Spinn -Oiuartett und die beiden dankbaren Lieder „Letzte Rose"
und „Schlafe Wohl". Es folgt die packende «Szene , in der Lionel
von der Lady verleugnet -wird , mit der ergreifenden Arie „Ach so
fromm

" und dem Liede Lionels „Mag der Himmel euch ver-
-geben". Der letzte Abschnitt beginnt mit Plumketts Gesang
„«sitz dann ganz allein " und „Oh, ich wüßte Wohl , schon eine " ;
den Abschluß des Heftes bildet der Chor „Hier die' Buden , dort
die Schänke". — Da den Noten ein erklärender Text beigegeben
ist, der den «ganzen Gang der Handlung schildert, ist das Heft
zrrgleich ein wohlfeiler und praktischer Führer durch die Oper.
So wird nicht nur der Klavierspieler , sondern überhaupt jeder
Musikfreund seine Freude daran haben.

Das „Martha -He
'
ft " ist, wie alle bisher erschienenen Hefte

der „Musik für Alle " zu -m Preise von 50 Pfennigen in allen
Buch- und Ddusikalienhandlungen , sowie direkt vom Verlage
Ullstein u . Co., Berlin 81V 68, Kochstvaße22/24, erhältlich.

Notizen . In einer gestern abend abgehaltenen Sitzung , die
bis in die späten Nachtstunden hinein dauerte , haben die Ber¬
liner Autodroschkenführer beschlossen, zu streiken. Der Grund
dazu liegt in Lohndiffevenzen . — Der in Heilbronn tagende
württsmbergische Landesverband der deutschen Gswerkvereine
nahm eine Resolution an, die sich gegen jede Einschränkung des

Koalitionsrechts erklärt.



S»re Wahlerfolge der Fortschrittlichen Volkspa-rter in Oldsr»
burg im Verhältnis stünden zu der Größe und Stärke ihrer
Organisationen , weder aus dem 1. noch aus dem 2. Reichs-
tagswahlkrers , würden sie keinen Abgeordneten in Len
Reichstag nach Berlin schicken. Nicht die liberale Ueberzeu-
gung und Gvundsatzsestigkeitder Wähler verschafft 'der
Fortschrittlichen Volkspartei die beiden Mandate , sondern
lediglich die Furcht der bürgerlichen und bäuerlichen
Wählerschaft vor der SoziaDdsmokratie. Der Streit inner¬
halb der liberalen Kandtagsfraktion und der Ausschluß des
Abg- Dursthoff aus ihr wird in dem Bericht nur an¬
gedeutet. Welche Stellung der Verein dazu genommen hat,
das geht daraus leider nicht hervor.

— Die Oldenburger Landwirtschafts-
Lank, e . G . m. b . H . , hat im letzten Geschäftsjahrs
210 399 289 Mark Umsatz erzielt. Nach der im Bericht
befindlichen Statistik betrug der Umsatz im Jahre 1898
819 477 Mk. , im Jahre 1903 12 254 961 Mk., im Jahre 1908
50 287 055 Mk>, im Jahre 1912 142 852 632 Mk. , im Jahre
1913 210 399 289 Mk.

— Eine Ausstellung von Gesellenstücken
und Fortbildungsschularbeiten findet am Sonntag den 19.
und Montag den 20. d. M . im Saale der Ritdelsburg statt.
-Zur Ausstellung kommen die von den Handwerkslehrlingen
angefertigten Arbeiten , welche für die Gesellenprüfung be¬
stimmt gewesen sind, sowie dis von diesen Lehrlingen im
letzten Schuljahr angsfert -igtsn Zeichnungen und schriftlichen
Arbeiten . Die zur Ausstellung gelangenden Arbeiten find
bis Sonnabend den 18 . L. M . in der Zeit von 9 Uhr vor¬
mittags bis 4 Uhr nachmittags in der Rudelsburg abzu-
liefern.

— Eine aufregende Szene spielte sich Dienstag
mittag auf der Heiligengeiststraße ab. Zwei dem Hand¬
werkerstande angehörende Burschen hielten ein Gespann auf;
denn dem -einen dieser beiden war infolge eines Windstoßes
sein Hut unter die Räder geraten und total zerdrückt. Er
bestand auf Schadenersatz, wobei die heftigen Redensarten
zuletzt in Tätlichkeiten auszua -rten drohten , als ein Schutz-
inann auf der Btldflächs erschien . Bei der Verhaftung er-
hielt der Schutzmann einen Schlag ins Gesicht. Nur mit
Mühe und mit Hilfe einiger Militärpersonen gelang -es, den
Raufbold festzunchmen und zur Wache zu führen . Unter¬
wegs gebärdete er sich wie ein Wilder.

— Die Verpachtung der Verka -ufsständL
in der Markthalle findet Sonnabend den 18 . April,
vormittags 11 Uhr , -an Ort und Stelle statt . Die Be¬
dingungen können in -der Rathausrogistratur eingesessen
werden.

Osternburg . Zur Besichtigung frei -gegeben
wird die neue Schule Drivlake -und zwar am Sonntag
den 19 . d. M . , von 11—12 und nachmittags von 3—5 Uhr.

Einswarden . „Sind wir auch von der Arbeit müde,
bleibt uns doch Kraft zu einem Liede". Unter dieser Pa¬
role tritt am kommenden Freitag der Arbeiter - Ge¬
sangverein „Freih e i t " wieder in die Oeffentlichkeit.
Wenn auch der Mitgliederbestand augenblicklich gering ist,
aber durch den Beitritt der hier wohnenden stimmbegabten
Arbeiter wird der Verein dann sehr leicht wieder seine Auf¬
gaben der modernen Arbeiterbewegung gegenüber erfüllen
können. Der Gesangverein ersucht daher die sich für Ge¬
sang interessierendeArbeiterschaft, am Freitag -den 17 . L. M . ,
abends 8 Uhr, im „Tivoli " zu erscheinen.

Emden. Der Beamten - Bau - und Wohnungs-
Verein in Emden konnte auf seiner kürzlich stattgefunde¬
nen Generalversammlung über eine vievprozen-
tigs Gewinnverteilung an seine Mitglieder berichten. An¬
scheinend ist das Herauswirtschaftsn der -Gewinne das Leit¬
motiv , das sich der Verein bei Herstellung seiner Wohn¬
häuser gesetzt hat . Denn anders ist es nicht zu verstehen,
wieso genannter Verein sich zur Errichtung einer so ge-
wattigen Mietskaserne hergeben könnt«, wie idas gegen¬
wärtig bei dem Häuserblock zwischen Hafen- und Martin-
Faberstraße der Fall ist. Diese Art des Bauens schlägt allen
kulturellen und hygienischen Anforderungen unserer Zeit
ins Gesicht . -Es ist unbegreiflich, wie unsere städtischeBau¬
verwaltung , die doch bei Genehmigung sonstiger Bauprojekts
so sehr zurückhaltend und vorsichtig ist, hier einfach zuge¬
stimmt hat . Hoffentlich wird eine derartige Bauweise nicht
für Emden in Zukunft maßgebend.

2krrs «rllsv LVelt.
Der Kampf gegen das Salvarsan . Die „Norddeutsche

. Allgemeine Zeitung " bringt eins lange Darstellung über
die Ergebnisse der Untersuchungen, die -ans Anlaß der An¬
griffe gegen das Salvarsan augestellt worden sind. Dem¬
nächst wird sestgestellt, «Laß die Forschung noch nicht zum
Abschluß gelangt ist , -daß aber im allgemeinen das neue
Heilmittel überaus wohltätig gewirkt habe. Mißgriffe , die
vorgekommen seien, könnten an -der schon jetzt feststehenden
Erkenntnis nichts ändern , daß Las Mittel eine überaus
wertvolle Bereicherung des Arzneischatzes -darstelle und un¬
zähligen Kranken Heilung zu bringen geeignet sei.- Die
offiziöse Auseinandersetzung geht dann ans -den Vorwurf
-ein , daß im städtischenKrankenhaus in Franksurt a. M.
Prostituierte zwangsweise mit Salvarsan behandelt und
durch die Anwendung dieses Mittels getötet worden seien.
In einer Sitzung , die am 4 April im Frankfurter Rathaus
-unter dem Vorsitz des Ministerialdirektors Professor Dr.
Kirchner vom Ministerium des Innern stattgefunden hat,
und an der auch Exzellenz Ehrlich selbst terlnahm , ist amt¬
lich sestgestellt worden , .daß vom Mai 1910 bis jetzt über
11000 Personen im städtischen Krankenhause in Frankfurt
mit Salvarsan behandelt worden sind, daß von ihnen keine
einzige an Erblindung -oder Ertaubung erkrankt ist, und -daß
-von sechs vorgekommenen Lähmungen vier bereits geheilt
und zwei auf dem Weg der Heilung begriffen sind . Unter
den 11000 Behandelten befanden sich über 1200 Profil - -
tuier -te ; von letzteren sind in dieser Zeit drei -gestorben, nicht
eine einzige -davon aber an der Wirkung des Salvarsa -ns,
sondern , wie einwandsfrei festgestellt ist , an anderen Krank¬
heiten . Ein Zwang der Prostituierten zur Duldung der i

Salvarsanbehandlung ist nicht vusgeübt worden , nur -eine
einzige Prostituierte mußte zur Behandlung gezwungen
wenden, weil sie überhaupt jede Behandlung verweigerte.
Sie -war , wie sich alsbald herausstellte, -geisteskrank. — Es
wind dann als im Interesse des Ansehens der .deutschen
Wissenschaft im hohen Grade erwünscht bezeichnet, wenn sich
die Gemüter über diese Angelegenheit nunmehr -beruhigen
und die Weiterentwicklung der wissenschaftlichenForschung
abwartsn möchten.

Strafen gegen den Gcbärstreik. Der gerichtliche Kampf
-gegen den gewollten Geburtenrückgang wird fortgesetzt. Vor
derStraskaMmer zuInsterburg -hatten sich neun Frauen
wegen Verbrechens gegen das keimende Leben zu verant¬
worten . Die unter strengem Ausschluß der Oeffentlichkeit
-geführten Verha-ildlungen -endeten mit der Verurteilung von
sieben Frauen zu Strafen von 2 bis 7 Monaden Gefängnis.
Zwei Frauen wurden freigesprochen. In dieser Affäre
haben sich bisher 25 Personell vor idem Strafrichter zu ver¬
antworten gehabt, von denen 23 verurteilt wurden . Die
Sache hat damit ihr Ende aber noch nicht erreicht . — Auch
vor der Strafkammer zu Königsberg standen sechs
Frauen ebenfalls unter derAnklatzewegenVerbr -echens gegen
das -keimende Leiben . Bei fünf Frauen lautete das Urteil
auf je 46 Tags Gefängnis , auch beschloß -das Gericht , diese
Angeklagten dem Justizminister zum Strafaufschub -zu
-empfehlen. Die sechste Angeklagte aber , die die Triebfeder
der Verfehlungen gewesen, wurde mit zehn -Monaten Ge¬
fängnis bestraft. Außerdem wird sie sich noch vor dem
Schwurgericht zu verantworten haben.

Immer modern. Wahrscheinlich zum ersten Male seit
ihrem Bestehen hat sich die Telegraphie in den Dienst einer
scheidungslustigen Dame gestellt . Frau Mary King aus
San Franziska lernte auf einer Weltreise in Honolulu
einen jungen Engländer kennen , in den sie sich sterblich ver¬
liebte. Da sie mit ihrem Gemahl in unerquicklichen Ver¬
hältnissen lebte , beschloß sie die Scheidungsklage gegen ihn
einzuleiten und den Erwählten ihres Herzens zu heiraten.
Sie wandte sich auf telegraphischem Wege an ihren Rechts¬
beistand in San Franziskv , der die nötigen Schritte ein¬
leitete. Nach eingehender Debatte erkannte das Gericht die
Vollmacht des Anwalts der Dame für gültig und sprach
die Scheidung aus , da Frau King wichtige Gründe vor-
bringen ließ , die ihr die fernere eheliche Gemeinschaft mit
ihrem Gatten unmöglich machten. Sofort nach Verkündigung
des Urteils drahtete der Anwalt dem Aufträge der Dame
gemäß nach Honolulu die glückliche Entscheidung des Ge¬
richts und eine Stunde später stand die Geschiedene bereits
mit ihrem neuen Verlobten vor dem Traualtar in Honolulu.

Schreckenstat in Posen. Die mit ihrem M -cmn in
Scheidung lebende Fr -cm des Anstiedluugsbeamten Löha-cht-
schn-eid -er in Posen untenmhm während der Abwesenheit
ihres Mannes , -dem im Scheidungsprozeß die vier Kinder
zuigespro -chen waren , einen Mordversuch -an ihren vier un¬
mündigen Kindern . Mit einem Feuerhaken verletzte sie
alle vier Kinder schwer , der dreijährige Knabe trug so er¬
hebliche Verletzungen -davon, daß er im Krankenhaus starb.
Nach -der Tat versuchte die Frau , sich selbst das Leben zu
nehmen , indem sie sich die Pulsadern du-rchschnitt und Lysol
trank . Sie liegt hoffnungslos im Krankenhaus.

Kleine Tageschronik . Seinen 101jährigen Geburtstag feierte
der Wein -gutsbesitzer Johann Schrauter in Rüdesheim. Der
alte Herr erfreut sich noch des besten Wohlseins . — In der Nähe
von Halle hat sich ein bedauerlicher Unglücksfall zugetvagen.
Wie ein Telegramm meldet , wurden vier Konfirmandinnen
beim Gondelfahren auf der Saale von der Strömung beim
Trothaer Wehr fortgerissen . Die Gondel schlug u -m und drei
der Mädchen erivanten . — Bei einer Bootsfahrt auf dem Main
bei Schweinfurt, di-e der Fabrikschveiber Stubenvauch mit
seinen beiden Töchtern und einer Nichte machte , geriet der Kahn
zu nahe an das Main -Wehr und wurde von der Strömung erfaßt.
Der Kahn wurde über das Wehr hinabgeriffen und kenterte . Alle
vier Personen verschwanden in den Wellen und fanden den Tod.
Die Leichen konnten '

-geborgen werden . — Der Expreßzug von
London nach Abendeen stieß in Burntisland mit einer
Güterzuglok -omoti-ve zusammen und entgleiste . Ein Lokomotiv¬
führer und ein Heizer wurden getötet ; vier Reisende wurden
schwer verletzt. — Im Eingeborenenviertsl in Algier stürzte
die Terrasse eines Hauses ein , tu dem sich ein arabisches Cafe
befindet . Drei Mohammedaner wurden getötet , zehn schwer ver¬
letzt. Man befürchtet , daß noch weitere Leichen unter den Trüm¬
mern sich befinden . — Der Magistrat von Hof in Bayern hat
beschlossen, einen Flugstützpunkt zu errichten . Die Gvsamtkosten
der Anlage belaufen sich auf 110 000 Mark . — Durch einen Brand
ist in Boston das Privathotel Mehrin zerstört worden . Sieben
Personen fielen dem Feuer zum Opfer , mehrere andere wurden
erheblich verletzt . — Aus St . Johns (Neufundland ) wird ge¬
meldet : Der Kapitän des Dampfers „Ploohound " gibt an , daß
er 80 Seemeilen südlich von Kap Race eine große Menge Schiffs-
trümm -er und eine große Anzahl schwimmender Leichen cmge-
troffen hat . Man glaubt , daß es sich um die Usberreste des am
31. März gestrandeten Dampfers „ Southern Croß" handelt.
— In der Depositenkasse der -deutschen überseeischen Bank in
Calla -o (Peru ) sind Veruntreuungen der Bankvorsteher auf-
gsdeckt worden , die sich auf etwa 500 000 Mark belaufen . Die
schuldigen Beamten wurden verhaftet . — Die Erdrutschungen
am Hopsenberg bei Tetschen (Schweiz ) haben eine Aus¬
dehnung von einem halben Quadratkilometer erreicht . Siebzig¬
tausend Quadratmeter Kulturland sind zerstört . Die Straße von
Krochwih nach Schönborn ist stellenweise im Erdboden versunken.
Der Melsbach wurde zum großen Teil verschüttet . Die aus
Theresienstadt und Leitmeritz requirierten Mannschaften des In¬
fanterieregiments und der Landwehrinfanterie arbeiten mit Auf¬
bietung aller Kräfte , um die Gefahr durch Auswersen von Schuh¬
dämmen zu beseitigen . — J -m Dom zu Catanzaro (Italien)
kam es zu einer kleinen Revolution . Während der Bischof die
Pontifik -äniesse zelebrierte , drang das Volk , von Eatcmzaro in das
Gotteshaus , und jagte den Bischof und bie Priester vom Altar
weg . Der Bischof und die Priester mußten sich in die Sakristei
flüchten und verbarrikadierten sich dort . Viele Frauen fielen in
Ohnmacht . Der Grund des Tumultes ist darin zu suchen , daß
der Bischof die Prozession verboten hatte . Hierfür wollte das
Volk sich rächen.

Vcuririfektss
Die Familie der Begonien. Die ' Begonien streiten

sich mit den Pelargonien um den Vorran -g ans den Blumen-
tischen, Fensterbrettern und Balkonen. Sie hüben vor diesen
sogar mehrere unbestreitbare Vorzüge voraus , insbesondere
die schöne Form und Zeichnung der Blätter , nach der die

Gattung auch den deutschen Namen Schiesblatt führt , und

ferner das Fehlen des Geruchs , der -die Pelargonien höchst

unangenehm cmszeichnet. Es ist daher auch kein Wunder,

daß die Blumenzucht den Begonien eine große Aufmeryam-
keit gewidmet und die Zahl der Arten und Rassen in außer¬
ordentlichem Grade -vermehrt hat . Die Gärtner unter-

scheiden vier Gruppen von Begonien , nämlich die über-
winternden , die am zahlreichsten sind, die hakbüberwmtern-
den, die nichtüLerwinternden und schließlich die Gewächs¬
hausarten . Die vielen überwinternden Begonien sind meist
Gewächse von 25 bis 40 Zentimeter Höhe und hellgrünen
länglichen Blättern . Die Blüten sitzen auf rötlichen Stielen
ans und -haben auch selbst eine rosa oder rote Farbe . Diese
ist jedoch durch die Kultur mannigfach abgeändert worden,
ebenso auch die Farbe der Blumen . Won den abweichenden
Farben sind Orange und Weiß am meisten verbreitet . Die
Blütezeit dauert bei dieser Gruppe vom Juni bis zum Ein¬
tritt des Frosts , und während dieser langen Frist ist bei einer
gesunden Pflanze kaum ein Nachl-assen des -Blütenreichtums
zu befürchten. Die Wiege dieser Begonien hat in fernen
Landen gestanden, nämlich in Peru und Bolivia , und- man
wird es kann , noch glauben , >5aß, diese jetzt überall verbreite¬
ten Pflanzen erst vor knapp 50 Jahren zum erstenmal nach
Europa -eingeführt worden sind. Zuerst Hamen sie in Eng¬
land zur Aufnahme, hielten dann aber auch bald ihren
Triumph -zug durch das festländische Mitteleuropa . Es sind
vier verschiedeneArten , die aus Südamerika -herübergeholt
worden sind, und- alle vier haben zur Herstellung von Kreu¬
zungen gedient . Etwas später kam noch eine fünfte Art der
Knollenböganien hinzu, gleichfalls aus Peru , die durch be¬
sonders große Blüten ausgezeichnet ist. Das erstaunliche
Anwachsen der Begonien ist nicht allein aus der Schönheit
und Dankbarkeit der Pflanze zu erklären , sondern auch aus
der Leichtigkeit der Pflege und - der Kreuzung zu neuen Ab¬
arten . Die Knvllenbegonien -können auch während des
Winters im Freien belassen werden , wenn sie nur gegen den
Frost einigermaßen geschützt sind. Sie werden am besten im
April in kleine Töpfe gesetzt und dann ans Fenster gestellt,
um ihre neue Entwicklung zu beschleunigen. Schon im
Mai sind ihre Wurzeln dann hinreichend gewachsen , um ein
Einpslanzen in den freien Boden zu gestatten . Am günstig¬
sten ist Humuserde mit Sand gemischt. Außerdem lieben
die Begonien Schütten und Feuchtigkeit . Man hängt sie da¬
her -gern in Körben am Stamm großer Bäume aus . Die
Vermehrung der KnolleNbsgonien geschieht durch Samen,
aber auch leicht durch Ableger, die Anfang des Sommers
entnommen werden sollten , damit sich die Knollen vor Ein¬
tritt des Frostes entwickelnkönnen . Die halbüberwinterndsn
Begonien werden namentlich zur Verkleidung von Mauern
benutzt, die nach Norden gerichtet sind. Sie haben keine
eigentlichen Knollen, sondern nur eine fleischige Verdickung
-am unteren Teil des Stengels , die eine Erhaltung während
des Winters in Erde oder trockenem Moos gestattet. Die
beliebtesten Arten dieser Gruppe stammen aus Brasilien.
Zur -dritten Abteilung gehören die Pflanzen , die überhaupt
keine Knollen -haben und- daher auch nur während des Som¬
mers im Freien gehalten werden dürfen . Den Winter
können sie nur im Zimmer oder im Gewächshaus über¬
dauern . In dieser Gruppe sind viele Arten durch besondere
Mannigfaltigkeit der Blätterformsn ausgezeichnet, während
der Glanz der Blüten zurücksteht. Sie bilden in dieser
Hinsicht einen U-ebergang zur letzten Gruppe , die -aus In¬
dien stammt und die eigentlichen Schiesblätter vertritt , die
nur noch der Blätter wegen gezogen werden. Diese sind
freilich zuweilen von einer solchen Pracht in der Gestaltung
wie in der Farbe , daß sie zum schönsten Schmuck eines
Wintergartens zählen.

Briefkasten.
(Anonyme Anfragen werden nicht beantwortet .)

K . B. Was Sie da enthüllen wollen ist nur möglich, wenn
Sie uns die Adressen einiger Zeugen , die die Richtigkeit Ihrer
Behauptungen bestätigen können und wollen , mitteilen.

Nach Jever . Ihre Einsendung kann nicht ohne weiteres
veröffentlicht werden . Bei solchen Kritiken -muß vorher die in
Betracht kommende GowerkschaftsouMmisation gehört worden
sein.

S ., Emden . Darüber können Sie am besten Lei der Aus¬
wanderungszentrale in Berlin Auskunft erhalten.

Schiff « tzi»Ls-rr« ehvsehte»».
Von , 14 . April.

Lelegramme de« Norddeutsch « ,» Lloyd.
Postd . Barbarossa , von Neuyork, gestern auf der Weser.
Postd . Borkum, von Ostajien, vorgestern von Malta . -
Postd . Breslau , nach Galveston , vorgestern nach der Weser.
Postd . Coburg , nach Brasilien , vorgestern von Bahia.
Postd . Coblenz, nach Svdney , gestern von Brisbane.
Postd . Crefeld, nach Brasilien, gestern in Santos.
Postd . Eisenach, von Brasilien , vorgestern in Antwerpen.
Postd . Göttingen , von Ostasien, vorgestern von Saigon.
Schnelld . Kais . Wilh . ll . , von Neuyork , heute auf der Weser.
Rpostd . Kleist, von Ostasien, gestern von Neapel.
Postd . Köln , nach Neuorleans , vorgestern von Neuyork.
Rpostd. Lützow, nach Ostasien, vorgestern von Aden.
Postd . Mark, von Ostasien, vorgestern in Marseille.
Postd . Pommern , von Australien , gestern von Port Said.
Postd . Posen , nach Australien, vorgestern von Port Said.
Rpostd . Prinz Eitel Friedr ., von Ostasien , vorgestern in Colombo
Postd . Prinz Friedr . Wilh ., nach Neuyork , gestern von Cherbourg'

Gewerkschafilich-genossen-
schastliche Versicherungs-

Aktien - Gesellschaft, Sitz Hamburg . 1 . Abschluß von Kinder-
Versicherung; 2. Versicherungauf Todes - und Erlebensfall ; 3 . Spar¬
versicherung. Nähere Auskunft durch die Vertrauensmänner und
die Rechnungsstelle. Die Rechnungsstelle befindet sich im Sekretariat
des Konsum - und Sparvereins für Rüstringen und Umg . ,
Wiihelmshavener Str . 92/94 . Geöffnet von 4 - 7 Uhr nachmittags

Abschlüssevon Feuerversicherungen daselbst.
Geschäftsstelle für Oldenburg und Umgegend im Gewerk-

schaftshaus. Kurwickftraße2, Zimmer Nr . 2,1 . Etage Hinterhaus
Geöffnet jeden Wochentag (außer Sonnabends ) von 7- 8 Uhr
abends.
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Bekanntmachung.
Die schlüsselfertige Herstellung

von sogenannten Erwerbshäusern
an der neuen Strotze am Schützen¬
hof und auch im Stadtteil Heppens
in der Nähe des Birkenweges
soll, soweit sich Interessenten hier¬
für finden sollten , für das Rech¬
nungsjahr 1914/15 vergeben
werden . Die Anzahl der Häuser
steht nicht fest. Die Unterlagen
sind im Rathaus in der Wilhelms-
havener Stratze , Zimmer Nr . 8,
für 1 Mark erhältlich . Ver¬
schlossene Angebote mit der Auf¬
schrift „ Angebot für Erwerbs¬
häuser 1914/15 sind bis zum
Sonnabend den 25. April , mittags
12 Uhr , im Rathaus Wilhelms-
havener Stratze , Zimmer Nr . 8,
einzureichen . s684

Rüstringen , den 14. April 1914.
StrrdLi »< «rsrstv «» t

vr . Lueken.

Bekanntmachung.
Der Bedarf an Stiefeln und

Schuhen für das Armenarbeits¬
haus soll für das Rechnungsjahr
1 . Mai 1914 bis 30. April 19 ! 5
vergeben werden . Die Angebote
sind bis Montag , den 21 . April,
mittags 12 Uhr , in verschlossenem
Kuvert im Armenbüro , Zimmer
Nr . 9, einzureichen.

In dem Angebot sind die Preise
anzugeben:
1. für niedrige rindlederne Schnür¬

schuhe für Männer,
2. für hohe Rindlederne Schnür¬

schuhefür Knaben und Mädchen,
8. für niedrige rotz- oder kips¬

lederne Schnürschuhe für
Frauen,

4. für hohe Boxkalf -Schnürschuhe
für Knaben , Mädchen und
Frauen , (716

5. für Reparaturen als : das Unter¬
machen von Sohlen , Sohlen¬
stücken , Absätzen und Rister für
alle Größen . Für die Sohlen
wird bestes Kernleder verlangt.
Rüstringen , den 14. April 1914.
Die Armenkommission.

I . V . : vr . Kellerhoff.

Bekanntmachung.
Der Bedarf an Schwarzbrot

und Graubrot (Bremer Brot ) für
das Armenarbeitshaus soll für
das Rechnungsjahr vom 1 . Mai
1914 bis 30. April 1915 vergeben
werden . Angebote darauf sind
bis zum 22. April , mittags 12 Uhr,
in verschlossenem Kuvert im
Armenbureau , Zimmer Nr . 9, ein¬
zureichen. (717

Rüstringen , 15. April 1914.
Die Armenkommission.

I . V . : vr . Kellerhoff.

Bekanntmachung.
Die Gemeinde . Fahr - und Fuß¬

wege werden am 20. bis 23. April
d . I . geschaut werden.

Die Wege sind bis dahin in
ichaufreien Stand zu setzen . Man-
gelposte werden gebrücht.

Schortens, 6 . April 1914.
Der Gemeindevorsiand

G . Gerdes. (468

Die neue Schule Drielake ist
am Sonntag den 19. April 1914,
vormittags von II bis 12 Uhr und
nachm , von 3 bis 5 Uhr zur Be¬
sichtigung für die Gemeindebürger
geöffnet . 707 Rosenbohm.

ZU verkaufen

Bauplätze
m MmWe « MW

gesunde Lage , bester Boden und
in höchster Kultur , ca. 15 Minuten
Bahnstation Siebetshaus , 1. Hypo¬
thek zu 3 '/ - Proz . und 2. Hypothek
zu 4' / - Proz . bei evtl . >/,o Anzah¬
lung des Platzes,

ebenfalls:

mit Anpflanzungen und ca . V- ks,
Land.

mitgrotzerScheune , Treibhaus usw.

8 » Uchll SitzmmW
für ca. 200 Schweine , äußerst massiv
gebaut , ev. mit Land.

Jede weitere Auskunft , Vermitt¬
lung und ev. Bauen besorgt der
Geschäftsführer der

GacknbaU 'Mnie Lebmbsm
H . Borgwardt

Rüstringen , Neuengroden 97
83 Telephon 885.

Verkauf.
Händler Gerh . Jantzen zu

Rüstringen läßt

FmtW dm17 . d . M .,
nachmittags 2 Ahr ans .,

in und bei Joh . Folkers Gast¬
wirtschaft zu Rtistringen,
Bismarckstratze:

4V bis 5V Stück
große und kleine

Schweine
mit Zahlungsfrist öffentlich meist¬
bietend verkaufen . (702

Rüstringen , 11. April 1914.

GsV - es
amtl . Auktionator.

in bekannter , vorzüglich keim¬
fähiger Qualität

Original - Sternmarke
— empfiehlt — 142

M . bekunM
Bismarckstr . 68 , Ecke Müllerstr . ,
Burg -Drogerie , Marktstr . 6,
Kreuz -Drogerie , Wilh . Str . 82,
Germania -Drogerie , Gökerstr . 78.

MiMMMIWM
l ' /s und 2schläfigs , gebr . 2türige
Kleiderschränke , Waschtisch, mod.
Küchen spottbillig zu verk. (711
W . Koch , Wilhelmsh . Str . 80.

sich selbständig zu machen , wird
einem tüchtigen gewandten

in einem llnterweserorte geboten.
Kapital nicht erforderlich.

Reflektanten belieben Offerten
unter idl. V . 722 an die Expedition
dieses Blattes in Nordenham
zu senden . (722

Gesucht auf sofort
ein Schnhmachergefelle . (710

Johann Butz , Neuengroden.

Gesucht auf sofort
ein Klempner und Installateur

M . Jansen , Klempnerei
und Installations -Geschäft, Nord¬

seebad Langeoog « (706

WttlUM Mm
ganz gleich welchen Berufes , zur
Führung ein . Engros -Versandstelle
gesucht; Verdienst b .300 Mk. monat¬
lich. Kapital nicht erforderlich.

Off unt . L .1V. 4004 bef. dieAnn .-
E .rp . Rudolf Masse , Köln . (714

«Aesmetzt
zu Ostern ein Lehrling für meine
Stellmacher und Wagenbauerei.

Paul Seipel , Wilhelmshaven.
160( Kurze Stratze 21.

RülerlehrliU sicht
H . Prien , Kaiserstratze 26, bei

der Gasanstalt . (158

Lehrmädchen
aus ordentlicher Familie,
mit guten Schulzeugnissen,
noch gesucht . (713

S . Schimilowitz,
Wilhelmsh ., Neue Stratze.

Z«« s RWe»
auf sofort für die Vormittags¬
stunden gesucht . (718

Wilhelmshavener Stratze 28,
Ecke Metzer Weg , Zigarren -Gesch.

Gesucht auf sofort
oder später ein ordentliches

8E " kräftiges Mädchen
auf ganz oder Tagesstunden.
723s Oldeoogestratze 12.

Ein großer Hof
mit Pferdestall , Autogarage zum
1 . Mai zu vermieten . (719

Greuzstratze 26.

«FA

Bekanntmachung.
Bei der Kaufmannsgerichts -Beisitzerwahl am 14. d . M . sind für

die am 1 . Mai ausscheidenden Beisitzer folgende Herren auf 4 Jahre
gewählt worden:

» . Vertreter der Arbeitgeber:
1. Kaufmann Friedrich Stotzen , Rüstringen , Wilhelmsh . Str . 64.
2. Kaufmann Georg Leffers , Rüstringen , Wilhelmshav . Str . 16.
3. Kaufmann Johannes Rabe , Nüstringen , Blumenstratze.

l>. Vertreter der Arbeitnehmer:
1 . Lagerhalter F . Kiel , RüsUingen , Mitscherlichstratze 1.
2. Expedient Paul Dutke , Rüstringen , Fredeborgstratze 5.
3. Handlungsgehilfe H . Hartmann , Rüstringen , Wilhelmsh . Str .61.
Für den verstorbenen Beisitzer , Buchhalter Franz Sandfuchs,

tritt der Expedient Paul Dutke als Ersatzmann ein . Er ist daher
auf zwei Jahre gewählt.

Rüstringen, den 15. April 1914. (725

R u n d e.

kil kki
'
8ti1iTöN-W !isIM8 !Möli

Ist ersekIonLii

unck 2UM krsiss von 78 in äsn
Luochbs .näIuuKsu uuä in äsr Lxxsäitiou
äss „klorckä. Volksdluttss " eu dubpu.

Prima dicken

MUktilz
1V Pfd. 3 ML.

empfiehlt (724

VsIgG, Rvaiißr.

«1̂ , »i>> lM>

Zchi -Alckck3 . 7srlm
Rüstr ., Wilhelmsh . Str . 23.

Künstl . Zähne , Plomben re.
Vorbereitung des Mundes

bei künstlichem Zahnersatz gratis
34j Teilzahlung gestattet.

M - M»
Jalousien , Roll - Läden in ver¬
schiedenen Mustern u . Preislagen

Besonders mache auf einige
'Musteraufmerksam , diebedeutend
unter Preis verkauft werden.
Lckusrck Oittmsnn

Buchhandlung
Mitscherlichstratze 2 « .

W bezeichnen als vortreffliches
W Hustenmittel

MNMllll
MmizM ikfch
MUZEGISS

als s709

Meine bisher verabfolgten Preis¬
listen für Mai -, Juni - und Juli-
Lieferungen haben nur Gültigkeit

bis zum 1 . Mai.
Spätere Bestellungen können zu
diesen Ausnahmepreisen nicht mehr
berücksichtigt werden . (705

MW8
Kaakstr . 12 , i . Kreuzstr . 6.

Telephon 979. _

WilheLmshaveri -Rüftringerr.
Die Sperre über das Geschäft des Malermeisters

Bratzke besteht zu Recht weiter.
Wilhelmshaven, den 19. März 1914 . 157

K . Zlraklenckorkk XV . Lüberber^
Obmann der Arbeitgeber. Obmann der Arbeitnehmer.

AM
- " '

.
Buchhandlung , Buchbinderei

AÄftirLirSeir , Pstsrftreche FO
empfiehlt sich zur

Kestriniz jinttlichn ZMristr»,
Mode - Journale , Romane usw . — Schöne
Auswahl in billigen Klassiker-Werken , ferner
gewerkschaftliche und politische Literatur . : :

Schulbücher und Schulutenfilie «.
Zeichenutenfilien . — — Antiquariat.

* Millionen -Z'Ur
N « i 8 4 « rr

Heiserkeit , Verschleimung,
Keuchhusten , Katarrh,schmer¬
zenden Hals , sowie als Vor¬
beugung gegen Erkältungen.
kIKK ^ gl Zeugnisse
» Ski» von Aerzten und
vlvv Privaten verbürgen
— den sicheren Erfolg.

Appetitanregende
seinschmeckende Bonbons.

Paket 25 Pf . , Dose 50 Pf.
Zu haben in Apotheken sowie

in Rüstringen bei:
I . Ehr . Carstens , H . Chri¬
stoffers,2 . A. Daniels,Herm.
Enke , E . Grevens , Apotheke,
Rich . Lehmann , Filiale , Hin-
rich Remmers , E . Schmidt,

Nfl . I . Schliche . s133

Zilial Expedition
für Dsternburg.

Schulstratze.

Donnerstag : Schnittbohnen mit
Schweinefleisch.

xvöodentl . löllsablruiA
listsrs Lod
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Von heute ab Berkanf von

und Wnrstwaren . (728
H . Caffens , Gerichtsstratze 23.

WMWNtzMti ».



Hteines AeuMeton.
Die Meteorrcgen in Aegypten.

Der Fall von Meteoren unterscheidet sich hauptsächlichdanach,
ob nur ein einzelner Stein niedergeht, oder eine größere Zahl
sich über eine erhebliche Fläche verbreitet . Dabei ist der Vorbe¬
halt zu machen, daß die meisten Meteore oder, wie man eigent¬
lich sagen sollte, Meteoriten , überhaupt nicht gefunden werden,
indem sie entweder der menschlichenBeobachtung entgegen, oder
in der Luft durch Explosion in feinen Staub zersprengt werden.
Auch ein Metsorregen , der den selteneren Fall darstellt, ist ohne
Zweifel auf die Zersprengung einer größeren Masse z-urückzu-
fühven, die sich in ihrem rasenden Fall durch Reibungen der Luft
so erhitzt, daß sie durch die Entwicklung innerer Gase ausein¬
ander gerissen wird . Ein solcherMeteorregen ist im vorigen Jahr
bei El NaMa in Aegypten niedevgegangen, und seine' Bruch¬
stücke sind dem bekannten Mineralogen Stanislaus Meuni-er zur
Untersuchung übergeben worden. Das Naturereignis zeichnet sich
nicht nur durch die ungewöhnlichgroße Zahl der einzelnen Stücke
des Meteorregens -aus , sondern diese sind auch ganz von einer
schwarten Rinde eingehüllt, die darauf schließen läßt , daß die
Explosion in großer Höhe erfolgt war . Die einzelnen Spreng-
stücke hatten somit noch Zeit, in ihrer Auhenfchichtwieder völlig
zu schmelzen, ehe sie den Boden erreichten. Meunier hat diesen
eigenartigen Ausbildungen nach dem Ort des Naturereignisses
den Namen Nakhlit gegeben. Der Forscher hat sich bei der Ver¬
öffentlichung seiner Untersuchungen in den Denkschriften des
Asghptischen Instituts auch über den Ursprung der Meteoriten
überhaupt geäußert . Er schließt sich nicht der Ansicht von John
Ball an , wonach die Meteoriten vor langon Zeiten von der Erde
selbst ausgeworfen seien und nun allmählich wieder zu ihr zurück¬
kehrten. Vielmehr hält er es für das wahrscheinlichste, daß diese
kleinen Himmelskörper aus der Zerstörung eines alten Trabanten
der Erde entstanden seien.

* »

, Das Renntier stirbt aus.
Aus Christiania wird berichtet: Der Lappenvogt Staas hat

der norwegischen Regierung einen Bericht über die Rennti -er-
zucht der Lappen im verflossenen Jahre eingeroicht. Darin betont
er, daß das Aussterben der Renntieve nur eine Frage der Zeit
sei , wofern nicht eine schleunige Hebung der Rennticrzucht ev.
durch gesetzliche Maßnahmen erfolge. Die Zahl der Renntiere,
die Ende 1912 noch 29 846 betrug , ist jetzt auf 25 761 herab¬
gesunken. Der Lappsnvogt führt die Verminderung der Renn¬
tierzahl hauptsächlich auf den allmählichen Uebevgang der so¬
genannten Nonnlappen zu Fischerlappcn bzw. Bettlerläppen zu¬
rück. Der Lappe gibt nämlich unter dem Einfluß der ihm ge¬
brachten Kultur das Nomadenleben auf , er wird seßhaft und
siedelt sich in wirtlicheren Ländern an , als es die sind , in denen
er früher mit seinen Renntievhcrden hevumzog. Besonders akut
ist die Renntierfvage in dem Oestevlundlehen geworden. Vogt
Staaf befürwortet , daß die norwegische Regierung Schritte tue,
um die jetzt noch existierende Rennlappenbsvölkevung zu erhalten.

Zum Kapitel Geburtenrückgang.
Wie die Statistische Korrespondenz mitteilt , sind im preußi¬

schen Staate für das Jahr 1912 ermittelt worden : 1 222 168 Ge¬
burten , 672228 Stevbefälle (einschließlich 38 825 Totgeburten)und 328 340 Eheschließungen. Im Jahre 1913 sind nach den vor¬
läufigen Ermittelungen geboren 1206 776 Kinder (einschließlich35 860 tot geborenen) . Gestorben sind 656 061 Personen . Ehe¬
schließungen gab es 323 717 . Eine besondere Erscheinung der
Jahre 1909 bis 1912 ist die Abnahme der Geburtenziffer bei
steigender Ehefrequenz. Es ist also klar, daß die eheliche Frucht¬
barkeit in einer nicht unerheblichen Abnahme begriffen ist.

Der andere Ludwig Thoma.
In München leben zwei Ludwig Thoma . Der eine ist der

bekannte Schriftsteller, der andere ist der Besitzer einer Nähr¬
mehlfabrik, die aber auch Dessertgobäck erzeugt. Während der
Schriftsteller Ludwig Thoma von dem Nähvmehl nicht viel Ge¬
brauch macht, scheint der andere Ludwig Thoma mit den Erzeug¬
nissen seines Namensvetters sehr vertraut zu sein. Dafür zeugt
wenigstens ein Reklamezettel, den das „Börsenblatt für den
deutschenBuchhandel" rügend abdruckt: Ludwig Thoma, München,
Jckstadtstraße 32, versendet seit 15 Jahren seine beliebten Mün¬
chener Dessert-Nährschnitten, ein vorzügliches, nahrhaftes , leicht
vevdwuliches, haltbares Gebäck 1 . Klasse, ohne Hefe, hergestellt.Es eignet sich zur Hochzeit , für Lottchens Geburts¬
tag , Tante Frieda, ja die ganze L a -u s b üb en - Sippe
Ehrt beim Genuß desselben zur Moral zurück. Wegen der
Güte des Gebäcks hat die Firma manche Medaille erhalten.
Täglich senden Leute, wie Agricola , Hi es , Andreas
Bost , Josef Filser und deren Ncrchbarsleutemit der Lokal¬

bahn Eier , einen Hauptbestandteil der Nähvschmtten. Daß
von der Firma hevgsstellte Krndermshl ist seit vielen Jahren im
hiesigen Säuglingsheim mit bestem Erfolg im Gebrauch."
Die gesperrten Worte sind Titel von Thomas Büchern. Es wird
nun Ludwig Thoma, dein Schriftsteller, nichts übrig bleiben,
als eine Komödie „Die Dessert-Nähr-schnitte" zu erzeugen.

Der Hund des Dichters.
Um Mistral , den unlängst gestorbenen Sänger der Provence,

trauert Südfrankreich ; aber rührender und größer als der
Schmerz aller Freunde ist die Trauer von Mistrals Hunde Tou-
tourle . Er hat nun die letzte Probe seiner Treue und Anhäng¬
lichkeit gegeben, Toutourle ist vor Gram gestorben, ist seinem
Herrn in eine andere Welt gefolgt. Von dem Augenblick an,
da die irdischen Ueberreste seines Herrn davongetragen wurden,
verkroch sich Toutourle in einen Winkel des Gartens . Alle Ver¬
suche , ihn dazu zu bringen , etwas zu fressen, waren vergeblich,
die schönsten Leckerbissen blieben unbeachtet liegen, Toutourle
trauerte und klagte um seinen Herrn , und sein lauggezogeues
Heulen klang Stunde um Stunde durch Tag und Nacht. Bis
man ihn tot in seinem Winkel fand.

Auch nicht übel.
Der industriöseste Theaterdirektor war Wohl der seinerzeit

vielgenannte Direktor Fröbel , der in den zwanziger Fahren des
vorigen Jahrhunderts sein Wesen oder vielmehr sein Unwesen
im mittleren Deutschland trieb , besonders längere Zeit in
Aschaffenbuvg. Der Mann kannte seine Pappenheimer wie nicht
leicht ein Zweiter ! Wenn er ein Stück neu besetzte , trat er unter
seine „Künstler" und versteigerte die besten Rollen an die Meist¬
bietenden. Einst wurden Schillers „Räuber " neu besetzt . Fröbel
rief mit lauter Stimme : „ Einen schönen Karl Moor habe ich
da ! Er kann zehn bis zwanzigmal herausgerufen werden. Zwei
Gulden wird nicht zu viel fein, wer bietet mehr ? " „Ich "

, po¬
saunte es, „zwei Gulden zwölf Kreuzer ! " „Gut , sollen ihn
haben ! " Die Amalia ist auch nicht übel, sie lamentiert zwar
sehr, wird aber zuletzt erstochen — einen Gulden dreißig Kreuzer!
— „Ferner den Franz Moor, ein schändlicher Kerl von außen,
aber von innen von unschätzbaremWerte ; achtzehn Bogen, kommt
fast gar nicht vom Theater , soll schon öfters hervorgerufen worden
sein — fünfundvierzig Kreuzer ! - Endlich den Roller, der
direkt vom Galgen kommt — dreißig Kreuzer ; und den Schwei¬
zer, der alles niedevbrennt, aber furchtbar brüllest muß — einen
Gulden ! " — Wie gesagt, Fröbel kannte seine Leute, die Rollen
gingen jederzeit mit Ueberzahlung ab, und meistens ersparte der
Herr Direktor durch sein Manöver eine volle Wochengage seiner
Künstler.

»« ird Satkvs.
D-er Kaufmann Isaak Weingarten hat am 1. August einen

Wechsel von 1000 Mk. dom Aron Silberstsm zu bezahlen. Wie
es schon so der Welten Lauf ist, nennt er am 31 . Juli kaum
100 Mk. sein eigen; er kann daher in der Nacht infolge der Auf¬
regung nicht einschlafen und wälzt sich bis 1 Uhr schlaflos im
Bette herum. Um diese Stunde zieht er sich plötzlich an , geht
zur Wohnung seines Gläubigers , weckt ihn ags und sagt ihm:
„ Herr Silborstein , ich Hab ' Ihnen morgen 1000 Mk. zu bezahlen,
ich Hab ' aber kaum hundert . Ich kann nicht einschlafen vor lauter
Aerger ; jetzt ärgern Sie sich auch ein bissel und schlafen Sie auch
nicht! "

(Simplizissimus .)
<-

Im Zweifel. Droschkenkutscher: „August, mit unfern Je¬
schäft jeht 't zu Ende ; nur weeß man nich, soll ma Schafföhr wer¬
den oder jleich 't Fliejen lern ? !"

«!
Die großen Füße . Fräulein : „Die Schuhe, die ich Ihnen

geschenkt habe, passen ja vorzüglich, wie ich sehe; wo haben Sie
denn Ihre alten ? " — Bettlerin : „Die habe ich auch noch an !"

(Meggendovfer Blätter .)
»

Streng rituell . „Js jetzt dös koa Gotteslästerung , mi weg'n
Milchpantscheverz

' verurteil 'n ? Wo i doch allwei' a Weihwasser
nei 'toa halb ? "

s

Ein Fehler . „Was besitzt denn das Mädchen, welches Sie
Mir so warm anempfehlen? " — „Herrliche Zähne ! Die sind an
und' für sich ein Kapital . " — „ Ja , aber ein — fressendes."

. ,

Selbsterkenntnis «eines SittlichkcitsschnüfflerS. „Das unsitt -.
lichste Glied am Menschen ist doch die Nase, weil man die in
jeden Dreck hineinstecken kann "

Norddeutsches BoKsMatt
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Lrühlingssymphonei.
Bon Rudolf Baumbach.

Auf grünem Hügel steht der Mai , der fröhliche Geselle,
Will halten eins Symphone: mit seiner Hofkapelle,
Er schlägt mit Fleiß das grüne Reis , mit Blumen , rosenroten;
Es ist die Flur die Partitur , die Blumen sind die Noten!

Herbei, herbei, ihr Sänger all'
, und setzt euch um den Bronnen,

Die Lerche und die Nachtigall, das sind die Primadonnen.
Der Emmeritz, der Stiegelitz, die singen im Duette,
Der Spatz im Rohr verstärkt den Chor und bläst die Klarinette!

Der Fink , der liedereiche Mann , der Zeisig darf nicht fehlen.
Und weil der Kauz nicht singen kann, muß er die Pausen zählen.
Der Kuckuck schreit, und im Getreid ' das Rebhuhn und die Wachtel;
Es klopft der Specht, der Jägerknecht, die Viertel und die Achtel.

Und alles, was auf Sechsen geht, will auch nicht länger schweigen;
Der Heuschreck schlägt das Hackebvett , die lust'gen Grillen geigen.
Es summen zart nach Harfenart die Bienen und die Hummel.
Maikäfer braun bläst die Posaun '

, Baumschröter schlägt die
Trummel.

Nun heben auch die Hirsche an im Tcmnenforst zu röhren.
Die Kuh auf grünem Wiesenplan läßt ihre Stimme hören;
Dazu die Geiß und Lämmlein weiß, und bnntgefleckteKälber.
Ich weiß es nicht, wie mir geschieht ; ich glaub ', ich singe selber.

EiirSpazievs <rirs ditVeh D -tVtrzzs.
Bon Ludwig Lessen .*

Das Schiff ist wieder auf offenem Meere vor Anker ge¬
gangen . Am fernen , flachen Küstensaum eine Handvoll
Häuser . Ein paar Minarets streben schlank und starr über
braungrüne Dächer empor . Ein Holzsteg, primitiv und un¬
beholfen , schiebt sich in die See . Barken mit braunen,
gelben oder schmutzig-roten Segeln tummeln sich im Hafen.
Ein paar Ruderboote schießen, in der Richtung auf unser
Schiff zu, über die bewegten- Wellen ; bald ist unser Dampfer
dicht von Barken und Booten umschwärmt, deren Führer 'im
sauten Lärm sich durch Geschrei und lebhafte Bewegungen zu
iiberbieten suchen.

Wir liegen vor Durazzo , dem alten DyrrhachioU, wohin
die Römer ihren größten Redner Cicero verbannt hatten,
wo vor nahezu zwei Jahrtausenden blutige Schlachten
zwischen Cäsar und -Pompejus geschlagen wurden , und auf
dessen Besitz die Serben jüngst noch so überaus großen Wert
legten.

Auf unserem Dampfer ist es lebendig geworden . Für
viele ist das Ende der Reise gekommen . Ihre Angehörigen
oder Freunde , die mit einer der Barken bis dicht an den
Riesenleib des Schiffes herangekommen , haben sie bereits
gesichtet. Jetzt drängt alles dem Fallreep zu : jeder möchte
als erster an Land kommen. Auch wir sind die steile Stiege

Aus dem cm anderer Stelle besprochenenBuche „Kreuz und
cmer durch den Balkan " .

hinuntergeklettert . Ein paar Barkenführer liegen sich unsert¬
wegen bereits in den Haaren . Die Schimviworte in einer
uns fremden Kprache fliegen hageldicht. Endlich gelingt
es einem der beiden Rivalen , sich mit feinem Boot hart an
die unterste Stufe des Fallreeps zu drängen . Mit einem
energischen Griff hat er uns in seine Barke bugsiert . Ein
paar .Ruderschläge treiben uns aus deMB-ereichdesDampfers.
Dann fliegt das Segel auf : «in schmutzig-gelber Lappen, in
den sich au-gsn-blicks ein frischer Wind gesetzt hat. Auf und
nieder springen wir über die Wellen und ein weiß - grüner
Schaum gurgelt um die Spitze unseres Bootes . In einer
kleinen halben Stunde sind wir angelangt : der Barken¬
führer hilft uns die Stiege des^molenartigen Holzsteges er¬
klimmen.

Eine dichte, etwas unheimlich -ausschautzndeGesellschaft
-hat sich um uns geschart. Es sind meist hohe, kräftig ge¬
baute Gestalten , in schmierigen, blauen Pluderhosen , bunt¬
genähten Westen, gelblich-weißen Hemdsärmeln , mit weißen
Fries -mützen oder bunten Tnrbantüchern . -Jeder bietet seine
Dienste an . Aber unser Barkenführ-er,' der st«b unauf¬
gefordert zu unferemCicerone gemacht, hat raschalle aus dem
Földe geschlagen. Wir haben bereits dem Molenstsg hinter
uns , und unsere Pässe hat der Hafenbeamte zur Aufbewah¬
rung übernommen.

Durch einen alten , hohen Torbogen aus der Venetianer-
zeit geht es in die Stadt hinein . Eine enge , staubige , un-
gepflasterte Straße gilt als die -größte Sehenswürdigkeit
Durazzos . Es ist eine Basarstrahe, in der die Schmiede
hämmern , die Schuhmacher das Leder klopfen und die
Schneider mit -den Scheeren klappern. Tevviche und Schnitz¬
arbeiten stehen zum Verkauf : primitive Arbeitsgeräte und
Tschibuks warten auf ihre Käufer . Ein unangenehmer , un¬
definierbarer Duft schwängert die enge Gaste, deren niedrige,
nur wenige Fenster auftvsisende Häuschen meist in der
gleichen gelbgvünen Farbe gehalten sind.

Wir werden natürlich weidlich angestau -nt , denn ein
a la fvanca -gekleideter Mensch pflegt sich nur selten in das
enge Gassennetz Durazzos zu verirren . Alle zwanzig Schritt
streckt ein Bettler seine schmutzigeHand aus , einen Backschisch
heischend, aber sämtliche Quälen der mohammedanischen
Hölle auf unser Haupt herabflehend, wenn wir ihm nichts
geben.

Gar bald haben wir genug von diesem Straßenbilde mit
seinen Unrathaufen und seinen mitten auf dem Wege liegen¬
den toten Hunden über Katzen, um deren Kadaver dicke,
schwarz-grüne Fliegen in Unmengen summen . Wir atmen
auf , als wir die Stadt im Rücken haben und einer -kleinen
Anhöhe zustreben, -die ein ruinenhastes Gemäuer krönt.

Und gleich hinter den letzten übelduftenden Häusern be-
-ginnt auch die wunderbarste Wildnis . Eicheng-estrüpp klettert
die Hügel hinan . Große , -blaßblaue -Thymianblüteu tupfen
das dunkle Grün des üppigen Grasteppichs . Die weit ge- _ ^
.buchteten Blätter -einer großen Wolfsmilchart bilden kleine
Büsche. Ein Dornengestrüpp hat korallenrote Beerenfrüchte ^
angesetzt. Alte Mauerreste sind in diesem Grasmeer ver¬
sunken und lugen nun hier und da braun und bröcklig -aus
dem üppigen Grün hervor. Ein runder , zerfallener Turm
steigt auf , dann der Weits Bogen eines riesigen Portals und
graugrün verwetterte haushohe Mauern.

> Das find die Ueberreste vom Palast der Amalasuntha ^ -
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her Tochter des Gotenkönigs Theodorich , die hier in Du-
razzo Hof hielt . Die Türken , welche Äe Trümmer Wohl
«Hernals als Kastell 'benutzten , haben an den Ruinen in ihrer
Art herumgebaut . Sie nahmen als Baumaterial , was sie
fanden . Und so sieht man heute in der ursprünglich -byzan¬
tinischen Ringmauer Skülpturfragmente aus der altgriechi-
schen Zeit , aus der spätrömischen unld aus der normannischen
Epoche hineingekleistert . An der imponierenden Größe und
Gewaltigkeit dieser Ruinen hat aber die türkische Flickarbeit
glücklicherweise nichts zu mindern vermocht.

Ein herrlicher Ausblick winkt . Klein , grau , unscheinbar
und unwirtlich liegt unten die Stadt . Flach dehnt sich das
Küstenland gen Norden , Osten und Süden . Im Westen
aber leuchtet das blaue Meer , auf dem flinke Segelbarken
gleiten und fern ein paar Dampfer schwarzgmue Rauch¬
fahnen über den sonneblinkend -M Horizont ziehen.

Abwärts führt uns der Weg wieder der Stadt zu . Dort
hat sich unsere Anwesenheit bereits in ausgiebigster Weise
herumgesprochen . Denn kanm sind wir in den dicht am
Hasen gelegenen öffentlichen - Garten eingetreten , in dem sich
ein Kaffeehaus befindet , als auch schon eine Bande türki¬
scher Musikanten hinter uns her ist. Und richtig : wir
mußten den Höllenlärm über uns ergehen lassen und ihn
obendrein noch mit einem -Backschisch gebührend bezahlen . Als
-man aber dann damit cmsin-g , Lurch -die offenstehenden
Fenster des Kaffeehauses hindurch uns , gleichfalls Backschisch
heischend, mit Bln -Men, Blättern , Grashalmen und - ähnlichen
Dingen förmlich zu bombardieren , machten wir , daß wir
unseren Paß zurückerhielten -und in unsere Barke kamen , die
Uns über die recht bewegte See zum Dampfer z-urückbrachte.

GesLirSirLs « nf A^ teir.
Von Otto Jschyk.

-„Teurer Bruder, " sagte der wegen Totschlages bei einer
Rauferei zu drei Jahren Zuchthaus verurteilte Ossip Petro-
witsch zum rotnasigen Gefängniswärter Alexei Dymow,
„es rst heute sehr heiß und trotzdem habe ich noch nichts zu
trinken bekommen .

"

In Petrowitsch ' Worten lag ein vorwurfsvoller Ton,
der vermuten ließ , daß der Gefangene für gewöhnlich nicht
an Durst zu leiden hatte.

Der Gefangenenaufseher Alexei Dymow murmelte
etwas , das ungefähr -wie „ alter Säufer " klang , und kramte
eine große blaue Brille hervor , die er , ebenso umständlich
als gewichtig , auf seinen farbenfrohen Gesichts-Vorsprung
setzte. Dann brachte er ein auf den ersten Anblick unbestimm¬
bares Ding zum Vorschein , -das er sehr vorsichtig behandelte.
Es -war -ein zerfetztes , fetidurchtränktes Notizbuch , in dem
Alexei Dymow , wiederum -mit recht wichtiger Miene , zu
blättern begann.

„Ossip Petrowitsch, " sprach er endlich mit einer ge¬
wissen Feierlichkeit , „die Reihe ist an dir . Du hast vier Tage
Urlaub . Laß dich nirgends blicken und kehre pünktlich zu¬
rück, sonst ist es mit deiner und der anderen Herrlichkeit
aus . Du weißt , Kosaken haben gute Nasen . Man wird -dich
zu finden wissen . Ich kann mich entschuldigen , du seiest
durchgebrannt . Gott mit dir ! Marsch ! . Und ver¬
giß nicht auf mich !"

Wenn sich Petrowitsch -dies auch nicht zweimal sagen
ließ , -so nahm er Dymows Weisung doch ohne sonderliche
Erregung entgegen . Man konnte -eher behaupten , daß der
Gefangene die ihm soeben erteilte Erlaubnis als -etwas
Selbstverständliches , als eine gewohnte Einrichtung be¬
trachte.

Alexei Dymow sperrte Petrowitsch ' Zelle ab und ent¬
fernte sich , ohne des -beurlaubten Gefangenen weiter zu
achten . Petrowitsch verschwand hinter einer niedrigen Tür.

Die Welt war um keine halbe Stünde älter -geworden,
als man Ossip Petrowitsch etliche hundert Schritte vom Ge¬
fangenenhause entfernt austauchen sehen konnte . Petro-
wits -ch

' Wangen hatten keine Bartstoppeln mehr und sein
Anzug sah so fein aus , daß sich Petrowitsch -ruhig mit
„Guten Tag , untertänigster Diener , Herr Baron !" grüßen
lassen konnte . --

Ossip Petrowitsch tat einige ausgiebige Atemzüge , als
wollte er seine Lungen von den Ueb-erresten der Gefängnis¬
lust befreien und musterte dann die Landschaft . Sie war
-gewiß nicht sehr reizend . Allein wer sou-nd-sovies-e -Monats
im Loche gesessen ist , der findet selbst an einem Kehricht¬
haufen im Freien etwas Anziehendes.

Eine graue Ebene mit ein paar melancholischen Pap¬
peln und -armseligen Hütten . Das -Bezeichnendste der Land¬
schaft waren - der auf einer kleinen Anhöhe stehende Ge¬
bäudekomplex des Gef -angenenhauses und die vielen , einen
Schienenstrang begleitenden Telegraphenstangen . Den
Horizont umrahmte eine Hügelkette , die Himmel und Erde
mit scharfer Linie voneinander trennte.

Es war drei Uhr nachmittags . Die Erde schließ.
Ossip Petrowitsch hatte noch nichts getrunken . Der Weg

nach Hause dauerte drei Stunden . Drei Stunden mar¬
schieren und nichts zu trinken ! Das war entschieden un¬
denkbar . Der Durst war mächtiger als der Auftrag
Dymows , sich nirgends blicken zu lassen . Ueberdies fühlte
sich Petrowitsch verpflichtet , aus das Wohl des braven Alexei
Dymow zu trinken.

Unter den wenigen Hütten eine Schenke zu finden war
keine Schwierigkeit . Zudem haben - Alkoholiker einen merk¬
würdigen Spürsinn für Häuser , -in denen Branntwein aus-
geschenkt wird.

Es dauerte also nicht lange , so daß Petrowitsch in -einer
-Schenke , die den eigentümlichen Namen „ zum guten Stuhl"
führte.

Ob es heiß oder kalt ist , ob es regnet oder schneit, ob es
Tag oder Nacht ist , eine Schenke ist niemals menschenleer.
Die „ zum guten Stuhl " war es auch nicht . Sie sah auch
nicht anders aus wie andere Boutiquen : geschwärzte Wände,
Rauch und Schmutz , -eine spindeldürre Kellnerin und halb
und halb -betrunkene Männer , von denen die einen philoso¬
phieren , während sich andere aufs Schreien und Prügeln
verlegen.

Ossip Petrowitschs Gesellschafter wurde ein großes Glas
Schnaps , -das bald leer stand . Beim zweiten Glase füllte
er -seine Pfeife mit stinkendem Tabak und fing -an , nach
Leibes -krästen zu qualmen.

Eine augenehme Laune war 'bald hsrgestellt . Petr -o-
witsch dünkte sich , Gott Vater zu sein , der in -einer Wolke
sitze.

„ Warum "
, dachte er sich, „sollte ich auch nicht bei

Stimmung sein ? Wenn -es finster ist , bin ich daheim . Die
Alte wird eine Freude haben . Ich kann ihr Helsen, zu Hause
und am Felde , vier Tage lang . Bei drei Jahren Zuchthaus
alle einen bis zwei Monate ein paar Tage Urlaub ist keine
Kleinigkeit . Ein Kriminal auf Raten ! Ja , Dymow ist ein
Prachtkerl und schlau. Alexei Dymow , eines -auf dein Wohl!
Beim Wiedersehen -gibt es ein paar Goldfüchse .

"

Wenn man Alkohol trinkt , hat es die Zeit sehr eilig.
Während Petrowitsch trank und -mit Genugtuung darüber
nachdachte, daß er nur noch ein Jahr zu brummen habe,
daß er daun ein freier Manu wäre , der ein Gut und etwas
Geld besitze und auf ein « vorteilhafte Heirat spekulieren
könne , kurzum , daß sich dies und jenes machen ließe , war
die Sonne auch nicht müßig geblieben . Als sich Petrowitsch
die Mühe nahm , di« Stunde festzustellen , war das Licht
bereits im Westen . Beim Zahlen wußte Ossip Petrowitsch
-nicht mehr , wie viele Gläschen er geleert hatte . Aber die
Kellnerin wußte es und irrte sich um zwei Schn -apsportionen
zu Petrowitschs Ungunsteu.

Ossip verließ die Schenke . Er brauchte geraume Zeit,
bis er seinem Körper jenes Gleichgewicht verli -ehen hatte,
das zum Zustandekommen einiger Schritte unerläßlich ist.

„ Merkwürdig, " sprach er zu sich, „ wie schnell es finster
wird . Wozu wird es überhaupt finster ? Nu damit man
seinen Weg nicht finden kann . Wenn der Mond nicht
scheint, ist man verloren ."

Der Mond schien- tatsächlich nicht , dafür hatten sich die
Sterne vollzählig eingefunden , die einem Berauschten gar
nichts nützen.

„ Zwischen ärarischen Mauern "
, fuhr Petrowitsch fort,

„verschwitzt man - die -Geographie , darum kann man seinen
Weg nicht finden . Haha !"

Er lachte über seinen Einsall und tröstete sich damit,
daß er ja irgend wohin -gelangen müsse. Die Hauptsache
sei, daß -er nicht aus das Zuchthaus stoße.

Nach wenigen , noch immer sehr unsicheren Schritten
blieb Petrowitsch plötzlich vor einem Baume stehen und
schrie: „Verfluchter Hund !"

Damit meinte er jedoch nicht den Baum , sondern Wasil
Wasiljewitsch , dem er vor zwei Jahren ins Jenseits ver-
holsen hatte.

„ Hund ! " wiederholte Petrowitsch und tat -wieder einige
unsichere Schritte . „ Wenn du nicht schon tot wärest , -ich
schlüge dich nochmals tot . Deinetwegen sitze ich schon zwei
Jahre und muß noch ein Jahr in der Zelle hocken. Wenn
ich nicht einen so guten Gefängniswärter getroffen hätte,
wie Alexei Dymow es ist , ich mühte mich drei Jahre mit
dem Stück Himmel begnügen , das man vom Gesängnish -of
aus sieht . . . . Drei Jahre . . . . und - so habe ich Urlaub
. . . . und andere meiner Brüder . . . sitzen auf Raten
. . . . Haha !"

Petrowitsch hält inne . Er hört ein fernes Dröhnen.
Petrowitsch beginnt zu laufen . Vielleicht verfolgen sie

ihn , um ihm die wenigen Stunden Freiheit zu nehmen.
Vielleicht sind sie dem armen Alex-si aus die Sache ge¬
kommen . Und dem Petrowitsch Hetzen sie die Kosaken auf
den Hals . Hui , wie sie trappeln!

Der Lärm nähert sich.
Ossip Petrowitsch hört -nichts mehr , er sieht nicht rechts,

nicht links , nicht auf Himmel und Erde und läuft . . . und
stolpert über etwas . . .

Ein drachen-artiges Ungeheuer mit zwei -glühenden
Augen r-ast heulend und donnernd über die Stelle , an der
Petrowitsch soeben stolperte.

In : nächsten Augenblick ist das Scheusal verschwunden,
der Höllenkrawall verliert sich und erstirbt.

Irgendwo Hellen Hunde.
An dem Riesenleib des Himmels steigt die rote Mond¬

scheibe unmerklich empor . Sie wird kleiner und Heller. An
der Stelle , wo das Ungeheuer den Weg des Beurlaubten
kreuzte , schimmert ein Schiene -n-paar.

Unweit davon liegt eine -breiige Masse.
Man war nicht wenig erstaunt , in dom vom Eisenb -ahn-

zug zermalmten Menschen einen Mann zu -erkennen , der im
Gefängnis zu finden sein sollte . Das Ende des Ossip Petro¬
witsch bedeutete auch das Ende von Alexei Dymows Wirken
als Gefangenenaufseher . Ein Leugnen hätte vielleicht ge¬
nützt , wenn man den Usberfahrenen in Sträslingskleidern
ausgefunden hätte . So aber ? Mit Petrowitsch fehlten noch
vier , fünf andere Gefangene . Dymows Begünstigungs¬
system richtete sich nach dein Strafausmaß seiner Pfleglinge.
Gesang -ene, -die länger als ein Jahr zu sitzen hatten , erhielten
wie Petrowitsch nur Urlaub . Gefangene mit kleineren
Strafen hingegen konnten „auf Raten " -absitzen, das heißt,
sie gingen und -kamen gemäß ihren Vereinbarungen mit dem
zugänglichen Alexei Dymow . Nun mußte -er selbst ins Loch
als der erste , ohne die tröstende Aussicht , seine Strafe i-n
Raten abbüßsn zu können.

Irr * GirtstshnirH vsn HelS - Lairö.
Im Naturwissenschaftlichen Verein zu Hamburg sprach

kürzlich Privatdozsnt Dr . Lach mann (Breslau ) über die
Frage der Entstehung von Helgoland . Er stellte eine neue
Theorie über die Entstehung Helgolands auf . und wußte sie
sehr überzeugend zu -begründen -. Auffallend ist es , wie er
sagte , daß Helgoland sowohl ans seiner Oberfläche als auch
in seiner jetzt unterseeischen Umgebung horizontale Ab-
tragungsflächen zeigt . Das läßt sich nur erklären , wenn
der Boden Bewegungen in aus - und absteigender Linie ge¬
macht hat . Doch sind diese Hebungen und Senkungen nicht
nur mit Helgoland vor sich gegangen , sondern , wie schon der
Hamburger Dr . Horn nachg-ewiesen -hat , -mit dem ganzen
unteren Elbtal . Ein geologisches Profil des -Elbkanals bei
Hamburg zeigt ebenfalls -horizontale Abtragungsflächen -,
denn unter der jetzigen El -bso-hle befindet sich in einer Liefe

-von 26 m eine gerade Schicht von Glimmertvn . In der
Gegend von Neuhof befindet sich -dagegen eine sattelförmig
eingebuchtete Sandschicht bis zu 100 m unter dem Meeres¬
spiegel herab . Diese Schicht ist ausgekleidet mit Diluvium
( Geschiebe, -eratische Blöcke, Lehm der Glazialzeit s-Eiszeits ) .
Auch St Pauli ruht auf einer Diluvialschicht . Zur Eiszeit
lag also das Bett der Elbe bedeutend - tiefer als heute ; es
muß darum später -eine Hebung des Bodens eingetrete -n
sein . Diese Hebung muß aber -bei Helgoland bedeutend
stärker gewesen sein ; -denn wäre schon zur Eiszeit dort eine
Landerhebung bis zu 67 m , wie -es heute ist, vorhanden ge¬
wesen , so würde Helgol -and nicht mehr existieren . Die ge¬
waltigen Gletscherströme hätten die Landmass -en glatt weg¬
gehobelt . So kann also Helgoland erst nach der Eiszeit -ent¬
standen sein . Und doch hat man auf der Oberfläche der
Insel mehrere eratische Blöcke -gefunden . Vorhanden waren
also die Landmass -en schon, aber sie lagen noch unter dem
Meeresspiegel.

Wie erklärt sich -nun diese gewaltige Hebung der
Massen ans dem Meere heraus ? Die sogenannte Ekzem,
theorie, die von Sivcmte Arrh -enius , dem -berühmten
Schweden , ausgestellt ist , gibt eine plausible Antwort da¬
rauf . Wo sich in der Tiefe der Erde mächtige Salzblöcko
-befinden , da wird eine allmähliche Hebung des Bodens her¬
vorgerufen . Weil das spezifische Gewicht des Salzes um
ein Zehntel geringer ist -als -das der umgebenden Erd¬
schichten, so kann es sich unter dem Druck der schweren Erb¬
massen nicht -im Gleichgewicht halten . Entsteht ein Riß , ein
Sprung in den überliegenden Erdschichten, so dringt -das
Salz langsam , aber unter .gewaltigem Druck -auswärts und
Hebt die übrigen Massen mit empor . Es entsteht -gleichsam
ein Erdgeschwür , ein Hautausschlag der -Erde . Daher der
Name Ekzem (Geschwür ) . Die hervordringeniden Salz¬
schichten werden von 'den Mad -erschlägen- aufgelöst , so daß
an der Oberfläche meistens kein Salz nachg-ewief-en werd -en
kann.

Der Vortragende nimmt nun an , daß unter Helgoland¬
sich ebenfalls ein mächtiger Zechsteinsalzblock in etwa 4000 m
Tiefe befindet , der die Hebung -der Insel bewerkstelligt hat.
Freilich sind noch keine Bohrungen danach angest -ellt wor¬
den , -denn ein einziges tiefes Bohrloch konnte die Insel ver¬
nichten , weil das Salz nach oben dringen würde . Aber doch
gibt es einen direkten Beweis für das Vorhandensein eines
mächtigen Salzblock -es unter Helgoland . Die Anziehungs¬
kraft der Erde ist nämlich auf Helgoland bedeutend geringer
als an anderen Orten -unserer Gegend , was man durch vier-
undzwanzsgstündige Pendelschwingungen fest-gestellt hat.
Da die Ursache der Pendelschwingungen die Schwerkraft,
die Anziehungskraft unserer Erde ist, und das Pendel um¬
so schneller schwingt , je größer die Anziehungskraft ist, so
kann man aus der geringen - -Schwingungszahl -des Pendels
auf Helgoland schließen, daß die Anziehungskraft dort -eine
geringere ist . Nun schwingt das Pendel aber , wie Versuchs
-ergeben haben , gerade über Salzlagern - langsamer . So
kann der Pend -elversuch Wohl als ein direkter Beweis für
das Vor -Handenseip eines Salzblockes unter Helgoland an¬
gesehen werden . (Nebenbei bemerkt , wird der Pendel -Versuch
jetzt auch zu einer ' Methode zum Auffinden von Salzlagern
aus -gearbettet werden , so daß eine neue untrü -glicheWünschel-
rute aus diese Weise geschaffen werden wird .) Die Erkennt¬
nis , daß Helgoland - auf einem Salzblock ruht , wird noch
dadurch gestützt, daß eine Hebung der Jns -el auch in unserer
Zeit noch vor sich geht . Freilich ist sie -gering . Der Vor¬
tragende schätzt sie auf einen Zentimeter in hundert Jahren,
gibt aber zu , daß vielleicht auch das Zehnfache richtig sein
kann . Am Ausgang der Eiszeit muß aber die Hebung eine
viel plötzlichere und größere gewesen sein , -da nach dem Ab-
schmelzen der 600—800 in mächtigen Eismassen - der starke
Gegendruck aushörte . Die Ansicht der Forscher , die da
glauben , daß -Helgoland -einmal wieder -in -den Muten ver¬
schwinden wird , wird also durch -die Ekzemtheorie widerlegt.
Allerdings muß noch -ein widerstandsfähigeres Material für
den Uferschutz -gesunden werden , denn die Zementunter-
-mauerun -gen sind schon zum Teil wieder stark durch den
Wellenschlag und das rollende Gestein benagt.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

